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VORWORT.

Seit mehreren Jahren ist der Verfasser des nach-

stehenden Au&atzes mit der Sammlung der germanischen

Feld- und Ackergebräuche beschäftigt. Der Plan dieser

Arbeit als Anfang eines Quellenschatzes der germanischen

Volksüberlieferung ist in einem Vortrage niedergelegt, den

man im Correspondenzblatt des Gesammtvercins der deut-

schen Geflchichts- und Alterthumsvereine 1865 Not. Dec.

nachlesen wolle. Eine einzelne Probe der begonnenen

Ausföhrung ist in zweien Auflagen unter dem Titel:

^Der Roggenwolf und Roggenbnnd. Betrag zur germani-

schen Sittenkunde. Danzig, Ziemüsen^ 1865. 1866 ver-

dffentlicht. Das Bedfirfinfs, den vielen EVeunden, Helfern

und Förderern des seiner i>Jatur nach langsam zum Ab-

schiuis gedeihenden Werkes ein neues Lebenszeichen zu

geben und die Aufmerksamkeit auf eine B^e von

Punkten zu richten, über welche Mittheilungen weiteren

und gröfseren Materials zumal aus Landes- und Städte-

chroniken und schwer zugänglichen Localschrifiien freund-

fichst und herzlichst erbeten werden, veranlaiste das nach-

stehende SchriÜchen. £s wurde zunächst der diesjährigen
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PfailologenTereanitnliing za Halle zum Vortrage übersandt

und zu inuigem Danke fxihlt sich der Verfasser ver-

pflichtet für die wohlwollende Aufnahme und ehrenvolle

Anerkennung, welche dieser geringen Frucht seines

Strebens in der germanistischen Sectiou durch die Nachsicht

der Fachgenossen zu Theü wurde.

Während im
j>
Roggenwolf" die Darlegung der

Methode des Unternehmens an einem einzelnen Bei*

spiele beabsichtigt wurde, unternimmt es der vorliegende

Au&atz, die wichtigeren Gesammtresultate eines schon

gidfeereii Tbeilee der Arbeit zur Anschanimg zu bringen.

Zwar smd nur die äuisersten Spitzen und Umrisse der

gewüBnenea Etgebnrase berOlirt und äxudk die Anmeikcm*

gen — einzig und allein zur nächsten Oriputirnng be-

ftinunt — tragen denseiben sldzzenlisften Charakter, da

der Veröfifenäic^fmg der Bsinmltti]^ 8dl«t die Anfiftthraiig

a&mmtlicher Originalüb^iiefenmgen, Zeugamm, Bdege,

AvifIdBiuigen nnd Umtersuclmgen vorbeitttten werde»

mui'ß.

OewoDueii Aat sind die maitgdlieilten' Ekgebidsse

auf demselben Wege, den die Untersuchung (Zeugnifs an

Zeugnils reihend) bei dem Boggenwolfe innehielt» Da»

dem Ver&sser vorliegende Material bildet ftar alle Übrigen'

Thierdämonen mehr oder minder vollständige Überliefe-

nmgsketten, welehe den yom Boggenwolfe, Boggenhonde,

der Boggensau und dem Getreidehahn beigebrachten ge*

naa parallel laufen und sich so gegenseitig bestätigen«

Auch bei der so gewithken Form dieser Mittheihmgen

werden die aus mehreren Tausenden auf denselben Punkt

gerMiMsr handBobnftlieber Anfisetcimungen, wddber TidL-
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iwdh durch die Literatur bewährt werden, gewonnenen

neuen Gesiehtspimkte zumal denjenigen unter den Mü*
forschem nicht unwerth erscheinen, welche im Begriff

stehen, sich durch Bearbeitung der localen Tradition eines

kleineren Gebiets ein hoch anzuschlag* ndes Verdienst zu

erwerben. Mögen sie auch ihrerseits prüfen, ob meine

Schlüsse gegenüber den ESbuseUidten ihrer heimischen

Überlieferung Stich halten. In den Hauptsachen Termeine

ich hinsichtlich der Komdämonen selbst, der Laubeinklei-

duiig im Frühjahr und der in der Weihnachtzeit um-

ziehenden Gestalten meine Au£^8ung durch eine Fülle

ineinaiidergreifender Zeugnisse gesieherfc; was ieh hin-

sichtlich der Schatzhüter und Dorfgespenster angemerkt,

bedarf zur überzeug^den und die einzelneoi F&Ue schei-

denden Begründung der breiteren Auseinandersetzung der

Hortaagen und der Seelenlehre. Hier nur so viel, dais

die Gesammtheit unserer Überlieferungen meine Erwägun-

gen auch bei stäts erneuter Betrachtung von verschiedenen

Ausgangspunkten her zu den bereits in meinen Gremuau

Mytheutursch. , S. 720 ff., ausgesprochenen Gründau-

Behauungen znrüekföhrt Wir begegnen in unseren Sagen

und Sitten thcils thier-, theils menschenartigen Geistern,

woldie a) Seelen Verstorbener sind, b) sowohl in den ele-

mentaren Erscheinungen des Himmels (Wolken, Gewitter,

Wind und Sonnenschein), ala auch c) im Erdleben ge-

schäftig walten, zugleich aber d) als Hüter der Familie,

des Hauses, des Dorfes u. s. w. in Stall, Scheune und

Vorrathskammem wirksam gedacht werden. Unsere Sagen

haben diesen einheitlichen Gedanken grofsentheils aufge-

lost und heben nun bald die einen, bald die andere»
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, dieser Wesensseiteu hervor, so dais z. iblgende Ver-

bindungen entstehen:

1) Seelen = Wettererscheinurigen,

2) Wettererscheinungen ^ Seelen,

3) Seelen = Dämuueu dt-s Erdlebens, der Frucht-

barkeit,

4) Dämonen den Fruchtbarkeit ä Seeleu,

5) Seelen = Hausgeister, Uor^eister,

6) Hausgeister = Seelen,

7) W( ttercrscheinuiigen = Geister des Erdiebeus,

8) Geister des Erdlebens = Seelen,

9) AVettererscheinimgiii = Hausgeister, Dorfgeister,

10) Hausgeister s Wettererscheinungen,

11) Geister des Erdlebens = Hausgeister,

12) Hausgeister = Dämonen des Erdlebens.

Zuweilen sind je drei, selten alle vier dieser Pactoren

von der Sage zu einem Gauzeu verbunden.

Es möge gestattet sein, an dieser Stelle noch einige

Bemerkungen nit derzulegen, die sieh mit A\ alirseheinlich-

keit aus der nachstehenden Abhandlung ergeben«

I. Unsere Sagen und Cubräiulit* enthalten vielfach

die Reste ein und derselben Oberlieierung, von welcher

die der Märchen sich gröfstentheils in weiterem Ab-

stände entfernt. Die einzelueu Stücke jener Überlieferung

schliefsen sich zu einem ineinandergreifenden (janzen zu-

sauunen, welches uicht deu Charakter i ines kiiusthchen

consequenten Systems trägt, bei aller Flttssigkeit und

nianelKii \\ idersprüelien im Einzelnen jt doch eine feste

ideelle und grofsentbeils auch reelle Einheit darstellt. Es

walten liier dieselben Gesetzi-, nach welchen den Rhapso-
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den unbewuJst die einzelneu Lieder des Volksepos als

Einheit im Volke entstehen md leben, ehe sie dorch die

Haud des Diaskeuasten auch äuiöciiich zusammengefiigt

werden.

n. Ursprünglich und bis in späte Zeit liefen im ger-

manischen Volksglauben theriümorphische und anthropomor-

phisohe Dämonen ohne wesenhaften Unterschied neben

einander her. Erst allmählich und m später Zeit gewannen

letztere die Oberhand und drängten jene in den Hinter-

grund zurück. In unseren Feld- und Ackergebräuchen

spricht sich diese jüngere Entwickelungsstuie darin aus,

dafe sehr häufig dort, wo der Name des Dämons auf thie-

rißche Gestalt hinweist, die ihn darstellende Korniigur

menschliche Bildung trägt

III. Die von Tag zu Tage wachsende Anzalil von

Zeugnissen, welche eine Übereinstimmimg unserer Volks*

traditionen Qa Märchen, Sage, Aberglauben) mit denen

zum Theil ganz entfernt wohnender Völker bekunden,

mufs uns in hohem Grade mistrauisch und zweifelnd

machen, ob wir darin irgendwo wirkliche Reste des

Glaubens unserer nationalen heidnischen Vorzeit besitzen.

Es ist darum wichtig, die feste Stelle zu finden, welche

bestimmte Überlieferungsreiheu gegenüber den unbestreit-

bar echten Denkmälern germanischer Mythologie in den

Sögiu' und der Edda einnehuuMi. In dieser Beziehung

dürften die nachstehenden Beobachtungen lehrreich sein.

Der sichere Nachweis, dals alle übrigen Korndämonen in

der Hauptsache den Gestalten der wilden Jagd und des

wüthenden Heeres (Odens Jagd, Aaskareia) wesensgleich,

d. h. Personifikationen von Wind- und Wettererscheinuugen
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päd, bevftbri, da& 04eQ$ iup4 Wodw {bm in dm d^mlr

fpbeB und ^ch^e(ii§chen ^^(^V^^bräuchen alt n^i iei

J\ig fiii- ilic M)i:liülogie unserer Vorväter in Anspruoli zu

s^^ebiq^ int N^cb (§8^ wird diem fiig^b^ük durch

mehrfache Überbldil>gel eines wirklicheo religiösen Culto^

^ 4^14 li,Q^ndämQneDi gew^t war und Uhet wolcb^ wir

ßixk mlnuMfiicW ^Mchzeitiges Zeugnift aus der heidniiwhw

Epocit^e eine^ beiiachbarteu uud verwaudteu Stammes

ba)t^ Dafis untoe dentBcbe^ mA dcfmdinavisoben

und Ackergebraucbe nicbt häufiger an die uuiintteibaren

Üb^Qefenmgep der nordiBcb^ Qeidei|«ei| rl^lu^» Uflgfc

theil^ daran, dafs die uns erhaltenen Quellen der nordische»

Mythologie vorzugsweise die Al^bauu9g iuiegeriiobßr

JIßdeln, kaum jemals die rdigiöse Obuag dei Lairfmaiins

2^ Vi^sercr Kunde briugeu, theil«^ an deren an sich g^
ringem Umfimge. Gleicbwol werd^ wir bei Veriifleipir

iiuhung der vollständigen Sammlung mehrfach Gelegen^

}lfiit finden, den 2usanunenhaiig des agrarischen Criaubefii^

der Gebräuche imd Sagen unseres Landvolks mit den

2^ßl^ff(as8e^ 4er £4da u^^d Sögvr oiachzuweisefi. Auf eyi#

^che Übereinstimmung werde hier bei3pie]swei8e nSlier

eingcg^j^eu. Unsere üoggeusiH^ die schwedische Gloso^

}lA sweifellos identisch mit Freys (Freyjas) goldbtnrstigeni

Eber, von dem es Hyndlul. 7 heifst; ,|göltr glöar, guUinr

bursti, bUdiavini^. ' Igt die Eoggensau (s. Roggenwolf

und Ilüggciihuud S. 1. 2) nichts Anderes «ds die Wiudbau,

vie 9ie unter Anderen Alpenbwg (Mythen n* Sag. Tirab

S. 69. JJo. 8, 213. No. 7—9) schildert, so tri«; die Schilr

4eru^ der Skiida von Freys lieber zu: j^at bann matti

I
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renaa iopt ok log nutt ok dag meira eu hvenr hestr, ok

ftkbn wff Arft wayAi af nott aOa i mjrkheimim, aft eigi t»iI

aerit Ijuöt par er Uaun for, svä Ifsii ai Lurstmni (Skaldskaparm

25. fio. £• A. L 244)^. fiog^ensau und Qloio schenke

Frucbibarkeit des Ackers, dem Freyr ward „til irs* ge^

op&ft» »kaiui rasör ^ir re^ ok skini idkur ok par meäf

Aveorti jardar (Gylfag. 24. ft^ £. L 96)«. Die Gloso, die

deutficke Adveatfikräi4 u. s. w. gehen, wie die sonptigeQ

Doiftkiere, Torzogsweifle znr WcihnadiUett um, ein gcddr

borstiger Eber wurde der Freyja zur Julzeit um Frucbtr

bavkeit dee Jahres aia Opfer dargebracht» Alle diese

Züge treffen zusammen, um die Gloso, das Roggenschweiu

imd den Freyseber als ein und dasselbe mythische Wesen

erscheinen zu kssen. Oleichwol wQrde man fehlgeben,

wollte man die schwedische Gloso, die deutsche iioggei^

sau fbr das geheiligte Thier des Freyr, oder gar eines

durch kein Zeugnil's belegten deutschen Gottes Frd er*-

klären; sie beide sind selbständige Thierdfimonep, daven

einer (der skandinavibche) im Fortschritte des religiösen

Bewulstseins zu den G^öttem der Fruchtbarkeit,^ Freyr und

Freyja, in dn nSheres VerfaSltDÜs trat und dämm auok

ihnen geopfert wiu:de, grade so wie die Tödtung des

Oetreidehahns, die ursprtknglich blolse Nachahmung der

Vernichtung des Dämons im Kornschnitt war, in der Sitte

nahezu den Cäarakter eines Opfers annimmt Wenn nad|

einer Sage auf der Gloso „en liten gublie med röd pinn-

balta^ reitet, so sehen wir sie mit einem anthropomor«

phischen Kobold in ähnlicher Weise verbünd«!, wie in

den Sagen vom wüthenden Heer und der wilden Jagd

mensoUieli gestaltete Geister und Sdiweine oder Hunde
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mit emandor umfahren; zwei verschiedene Natiirbilder

üEkr ein und dasselbe Pliftnomen sind combinirL Analog

tragen auch die aus Holz, Koruhahuen u. s. w. verfertigten

DanteUungen anderer Eorndfimonen, z. B. des Halmbockes,

in Dentscbland mitunter einen Reiter. Auch kann eine

solche Combination bereits in hohes Alter hinaufireichen.

Seit Malte Brun hat man allgemein mit Freys und Frey-

jas goidborstigem Eber, der iui HjTidluljod" das Beiwort

biidisvini empfiingt (unzweifelhaft» weil Freyja xitft tü vigs,

pa ä hon balfan val), die Angabe des Taertus über die

Verehrung der Grottermutter bei den Vor&hren des letto-

preufsischen Stammes den Aestyern verglichen: „Matrem

deum venerantur. Insigne supeistitionis formas aprorum

gestant id pro armis omniumque tutela securum deae etil-

torem eüam inter hostis praestat"^ (Germ. Ab), Eberbilder,

sei es ab Helmschmuck, sei es sonst als Amulete getra-

2^eu, dienten statt aller Wafien zuni Schutz se lbst unter

Feinden, oiffi?nbar weil diese den Glauben an die Temich-

tende Kratl dos innewohnenden Dämons theilten. Die

mater deum ist doch wol als eine Göttin des Erdlebens

zu fassen; mithin ma«? es nicht nnwahrschoinlich sein, dafe

der ihr heilige Eber ein Sturm- und Gewitterthier (Wind-

San) war.

In den uns tThaltoneu sjKttorcu Quellen der ietto-

preufsischen M)ihoIngie suchen wir veTgeblich dieses

Wesen; das Scinvein tTScheint darin nur als Opferthier,

zumal beim Erntefest und <ihnlichen Cfelegenheiten, unter

l instanden ji doeh (Ki*soh!a4^eu dureh Knüttol\ welche die

Vermuthung hogrüudeu kt^nurn^ dai8 hier die sTmbolische

TMtung eines KomdiUnous in ein Opfrr übirgegangen
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sein möge. Dagegen begegnen uns in skandinavischen

Sögnr mehrere halhverschollene Kunden ans grauer Vor-

zeit, wonach König Ögvaldr .von Rogaland in Norwegen,

König Eysteinn Beli von Sviariki, die Einwohner von

Ilvitaby Kühen göttliche Verehrung gezollt hätten; mau

erßihrt, dais die angebetete Kuh in die Schlacht mit-

genommen wurde und durch ihr Gebröll die Feinde

schrecken sollte. Noch zu Olat' Xryggvasons Zeit opferte

ein gewisser Barekr bei Throndheim einem Rinde. Da
wir jetzt Eber und Kuh als zwei ganz parallele Ge-

staltungen des Wetter- und Komdämons zu erkennen

vermögen, da unsere agrarisclKu Bräuche uns ver-

gewissern, dafs auch lebende Thiere (vgl. den

Bauthahn, die Mooskuh) als Verkörperungen jenes gött-

lichen Wesens gehegt wurden, stehen sich jene göttlich

verehrten Kühe des Nordens den Eberbildem der Aestyer

eng zur Seite.

IV. Noch eine andere Mittheilung eines alten Schrift^

stellers möchü? mau ve rsucht seiu, aus dem Zusammenhange

der nachstehenden Erörterungen heraus zu deuten. Be-

kanntlich berichti't Caesar (B. G. VI. 16) vou dvn Galliern:

„Ahl immani magnitudine simulacra habent, quorum con-

texta viminibus membra vivis hominibns complent, quibus

succensis circumventi fiammis exanimantur homines^. Die

Götzenbilder, deren aus Baumreisem oreflochtene Glieder

jedesmal von den entsprechenden Kürpeitheilen eines hin-

eingesteckten Menschen ausgefüllt wurden — so fasse ich

die schwierige Stelle auf— vergleichen sich den Gestellen

aus schlanken biegsamen Birkenreisem mit Laub umwun-

den, oder aus Stangen und Latten mit Tannenzweigen um-
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klpidot in welche mau bei den Frübdingsgebräuelien (vgL

z. B. Panser, Beitr. L 234; BirUngcr, Volkstii. a. Schw. O.

114, 144) die PerBoneu zu steckt u pflegt, die den einge-

hoken PflanzendSmoii daxstellen, den oft 8—10 Fuls bdiem

Kompuppen, in die man zur Ernteseit einen Knecht oder

eine Magd als üepräsentauteu des (ietrddedämons hin^

«inbindet Die Verbrennung dieser Wesen glaubte iob in

den Otiter-, Mai- und Johannisfeuern nachweisen zu könnten*

Wir haben Nachrichten, da& in soldien Feuern sowohl

Puppen (den Erbsenbär u. s. w. darstellend), Strohmänner

(Tgl. 2. B. Birlinger, Voiksth. a. Sohw. II. 100, 128 Mto^
mannsköpfen), Pferdehäupter, grüne Zweige, als auch an

andern Orten lebende Thiere ^ühe, Kalber, Eichhörnchen,

Katzen, Füchse) verbrannt wurden (vgl. Myth. 2* 575. 57<L

58Ö), ja J. Grimm (Myth. 2. 580) weist nach, dais das

Hindurchlaufen oder Hindurchtreiben yon Menschen und

Thieren durch die Flammen solcher Nothfeuer nicht über^

all den Charakter der liustration, sondern mehrfach den

der Milderung eines barbarischen Opfers trage. Wenn nun

Torzugsweise aus celtischen I^andschaften in Schottland und

Frankreich die Verbrennung von Thieren im Bealtine und

JohanniMfeuer noch bis auf neuere Zeit nachweisbar ist|

liegt nicht die Vermuthung nahe, da& der von Caesar be*

richtete gallische Brauch, den wol jede einzelne Markge»

nossenschaft für sich übte, die Tödtung des anthropomor*

phischen Dämons der Vegetation zur Sonnenwende de^

Sommers oder an einem andern grofeen Jahresfeste dorw

steDen sollte! Wol nach Posidonius gibt Strabo die

Schilderung einer der cäsarischen verwandten Sitte:

xaf xaxaaxsodEaavxec xoXo99&y ^ £6Xov iytJ^^
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ttoiK d&XöxaoTOov. Str* geogr. C. 198, was Meiueke besisoitj

%a\ i(ApaX6vtB( sie touvav ßooxijfMrta, dbo^ loh

nOelite (6)1« Torw^kg^ und aaii«hni«ii^ daf» mao ndb«A

dem Heumimne Thiere und Meimcheii m die Flammeii

warf.

Zu dem Riesenkerl aus Heu vergleiche die Heu-

pappe bei Beendigung der Mäht (Kuhn, westf. Sag. IL

175, 484).

Unserer Auffassung widerspricht nicht, dais Diodor.

Sic. y. 32 ähnlichen Brauch von einem fönfjährig wieder-

kehrenden Feste meldet. Wie die böotischen Dädalen nur

alle 7 Jahre gefeiert wurden, obgleich sie die jährliche Braut-

schaft des Zeus mit der Hera im Lenze versinnbildlichten,

konnte sehr wol jene gallische Feier, wenn sie etwa aus

einem jährlichen Naturfest der Dorfechaft zur staatlichen

Cultushandlung eines ganzen Graus geworden und dabei

mit Verdunkelung ihres ursprünglichen Sinnes ins Colos-

sale ausgeartet war, wegen des grofsen Apparates an

menschlichen Opfern auf gröisere Zwischenräume be-

schränkt sein.

Wenn ich trotz der mehr&chen Schwierigkeiten, die

sich meiner Auslegung entgegenstellen, auf die Gehiat des

Lrrthums hin die vorstehenden Vermuthungen nicht zurück-

halte, so geschieht es, weil die Sache mir werth scheint,

eine tiefere Untersuchung anzuregen, die sich zunikhst

darüber ins Klare zu setzen hätte, in wie weit die Nach-

richten der genannten SchriftstelleT Uber druidischen

Cttltus auf gemeinsamen oder verschiedenen Quellen

Demnen.
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XIV

läst dem Wunsche, cU£s diese kleine Schrift nicht

nur bei den Fachgenossen eine finenndliche Anfaahme

ünden möge, verbinde ich die erneute Bitte an alle, die

dazo im Stande sind, mich dnrch zoYerlflssigc Mittheilmi-

gen in cl( r Vollendung der überuouüiienen Auigabe treuud-

lieh und hilfreich fördern zu woDen.

Danzig, im December 1867.

Wilhelm Mannhardt,
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DIE KORNDÄMONEN.

Digitized by Go -^v^i'-



Int dem Waclistliuin der Gräser, der Feldfrüchte, der

Obst- und Waldbäume, kiurzum in der gcsammten Vege-

tation glaubte man ehedem eine Anzahl theils thiergestal-

tiger, theils menschenartiger Dämonen thätig, welche bei

mancher Verschiedenheit im Einzelnen doch nur jedesmal

ein anderer Ausdruck für denselben Grundgedanken zu

sein scheinen.

Die Torzüglichsten Thiergestalten, in welche der

Dämon sich kleidet, sind: Hase, Hirsch, Beh, Schwein

(Eber nnd Sau), Geils (Bock oder Ziege), Schaf, Rind,

(Stier oder Kuh), Rofs, Esel, Bär, Wolf, Fuchs, Hund
(Hund, Betze), Katze (Kater, Katze), Maus, Vogel, Huhn
(Hahn, Henne), Gans (Gänserich, Gans), Storch, Schwan,

Drache, Kröte. Mehrere dieser Gestalten sind im Volks-

glanben schon sehr Terblichen, so Hirsch, Reh, Rofs, Gans,

Schwan; für die übrigen rinnt die XJeberlieferung voll und

stark, 80 jedoch, dafs die einzelnen zu einander gehörigen

Glieder oft weit verstreut an weit von einander abliegen-

den Orten sich wiederfinden. Die Mehrzahl dieser Wesen
steht in denüich erkennbarem Znsammenhange mit ana-

logen Auffassungen des Windes und der Wetterwolken,

von denen ersterer für sich oder im Mythus von der wil-

den Jagd z. B. als Hase, Ilund, Schwein u. 8. w., letztere

aU Bären, Böcke, Schafe, Kühe, Katzen, schwarze oder

rothe Vögel u. s. w. personifizirt werden. Ins Wiesengras

oder in das Kornfeld sah man Wind und Wolke (letztere

im Blitz und Regenergufs) sich schadend oder befruchtend

niederlassen. Daher die Vorstellnng, daXs die im Wetter

Die KAtndiaMiitB» 2
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waltenden Mftchte in Feld und Acker üir Wesen treibeiu

Ein sehr deutliches Beispiel für diese Zusammenhänge ge-

währt die weitverbreitete Phrase: BuUkater, Wetterkatze

oder Kattenspdr für Wind- und Wetterwolken. Wallt nun
der Wind im Korne , so sagt man im Bremischen: „die

Windkatzen laufen im Getreide, die Wetterkatzen sind

drin", und in der Propstei bei Kiel warnt man die Kinder,

keine Korublumeu zu suchen, damit sie der BuJikater nicht

hasche. In der nämlichen Weise redet man Ydsk den
Hasen, Bären, Wölfen, Hunden, Windsauen, Böcken, die

im Getreide gehen, wenn dasselbe in WeUen wogt oder

^ wölkt"; die Yulksphantasie sieht die oben genannten

Thierwesen auch sonst im Getreide liegen und der Bauer
mahnt davon ab, ihnen zu nahen« Hiebei ist zu bemer*
ken, dafs man entweder von einem einzelnen Wesen dieser

Art, oder von einer ganzen Schaar spricht — „der Wolf
geht im Korn", oder „die Wölfe jagen sich im Korn% —
grade wie in der Vedenmythologie bald von dem einen

Dämon Yritra, bald von vielen Yritras die Rede ist Ge-
treu der Natur der Winde und Wolken, welche bald för-

dernd, bald zerstörend auf die Vegetation einwirken, schreibt

man jenen Wesen eine doppelte Verrichtung zu. Nach
den einen nähren sie sich im Saatfelde von den Körnern
und machen die Aehren taub, nach den andern bewirken sie

FtkUe des Getreides,und zwarentweder als mänuHch-zeugende
oder weibHch- gebärende Mächte. Zur Erntezeit ist die

Geburt vollendet. Beim Schneiden des Kornes flieht der

Dämon von Ackerstück zu Ackerstück. Wer während der

Emtearbeit krank wird, der ist unversehens auf das gött»

liehe Wesen gesto&en und wird fiir profane Berührung mit

körperlichem Übel gestraft ; ihn hat der Roggenwolf unter-

gekriegt, der Erntebock hat ihn gestofsen. Kommt eine

Emtearbeiterüi während dieser alle Sinne erregenden Zeit

zu Fall, so hat der Austbock (Emtebock) mit ihr Muth-
willen getrieben. Endlich in den letzten Halmen des Ge-

schnittes oder in der letzten Garbe stöist man auf das
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Oi^n des zru^onden oder gebärenden Princips (im Namen
der letzten Garbe und gewissen Gebräuchen prägt sich diese

Anschauung deutlich aus)^ oder man wird des unsichtbaren

Dfimons selbst in aller Leibhaftigkeit habhaft. Dann rufen

die Schnitter, in der letzten Garbe sitze der Hase, die

Roggensan, der Halmbock, der Kornwolf, der Schotenhund,

der Kornstier u. s. w. Man fordert auf sie zu fangen,

man rOhmt jubelnd sie zu haben, obgleich ein jeder sich

scheut sie davon zu tragen, wie man heutzutage gemeinhin

meint, weil es eine Schande sei, ehedem luizweifelhaft

wegen GefährUchkeit der Berührung. Wer den letzten

Sensenhieb macht oder die letzte Garbe bindet, erhält den
Namen des ergriffenen Dämons, heilst nun selbst ein Jahr

lang Koggenwolf, Roggensau, Haferbock, Hahn, u* s. w.

und stellt, in Stroh eingewickelt uiiihergeföhrt oder durch

andere symbolische Handlungen das im Getreide hausende

geisterhafte Wesen selbst dar. Aufserdem wird dieses

hftufig durch eine aus der letzten Garbe, aus Holz oder

Pappe verfertigte Puppe in Thiergestalt nachgebildet,

welche unter lautem Geiuehze auf dem letzten Erntewairen

lieimgefühit w ird. Auch wo die Puppe nicht mehr Thier-

gestalt erhält, heifst die letzte Garbe doch noch Boggen-

'wolf, Hase, Bock u. s. w., und solche Namen gehen mit-

unter sowohl auf das letzte zur Einfahrt in die Scheune

bestimmte Erntefiider, als auch — obwohl seltener — aut

die Hocken über, in welchen die Garben auf dem Felde

zusammengestellt werden« Gewöhnlich ninmit man an,

dafs in der letzten Grarbe jeder Fruchtart ein Dämon ge-

fangen werde und demgemäfs unterscheidet man einen

Korn- oder Koggen woli", Gerstenwolf, Ilaferwolf, Erbsen-

wolf, Kartoffelwolf, mitunter aber wird die das gefangene

Unthier darstellende Puppe nur bei der letzten Frucht der

ganzen Elmte überhaupt verfertigt. Da nun der Roggen

unserem Volke filr das wichtigste Nahrungsmittel gilt,

der Hafer und die Hülsenfrüchte gemeinhin zu allerletzt

nach allem übrigen Anbau in die Scheunen gebracht
2*
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werden^ so drftngen sich bald Gestalten, wie der Roggra-

woli', der Haferi)ock, die Ilabergeifs, der Erbseiibock, der

Erbsenbär vor ihren Verwandten, dem Gerstenwolf, Kora-

bock, Eoggenbär u. 8. w., so sehr in den Vordergrund,

dals diese Bezeichnungen die appeUatiye Natur yerlierend

und einem Eigennamen sich nähernd auch dann Terwendet

werden, wenn von dem in ander( a Gctreidearten weilen-

den L)ämon die liede ist, wie man bei&pic Iswoise von
einem Roggenfelde sagt, darin sitze der Erbsenbock; ja

der Boggenwolff die Habergeüs und der Erbsenb&r ge-

deihen zu solcher Selbständigkeit, dafs sie auch vom Pflan-

zenleben inid der Erntezeit losgelöst im Volksi^lauben und
Volkßbrauch, z. B. in Kinderspielen, Fastuachts- und Weih-
nachtsaufzügen eine Rolle spielen« Die geschilderten

Wesen ent&lten jedoch nicht allein im Komwachsthmn
ihre Wirksamkeit. Es geht das zur Genüge schon daraus

hervor, dafs auch ein Grasvvolf, Pflaumenwolf, J^anmesei,

Heupudel, eine Heukatze, Kleesau neben Roggenwol^

Schotenhund, Komsau, Scheunesel, Komkatze nachweisbar

smd, und dais Bock und Bulle um die Weihnachtszeit die

Obstbäume befruchten sollen (de Böui bi den Buok brin-

gen). Des Getreidedämons Name wird auf eine Anzahl

im Korne hausender Insekten und andere wirkliche Thiere,

ebenso auf Auswüchse der Ähren übertragen, andererseits

nimmt ihre von vorneherein anthropopathisch gedachte Ge-
stalt auch cäufserlich einen Anlauf zur Vriuiensehlichunör.

Der Koggenwolf wird mit dem Werwolf identiüzirt^; ein

Katzenmann, Bockmann (Bockelmann) weilt im Korn ; vor

dem Bochmann warnt man aber auch die Kinder, welche

sich im Walde verlaufen woDen. So erft&llen deutlich die

nämlichen satyrartigen Wesen das Leben der Äcker, der

Wiesen und des Waldes. Ohne mit den Pflanzen selbst

identifizirt astt werden, sind sie doch in einem sehr hohen
Grade an das lieben derselben gebunden. Über die Art
und Weise, in welcher das geschieht, gehen die dem Volks-

gebrauch zu Grunde liegenden Anschauungen jedoch aus-
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einaiKler. Nach einer auf weitem Gebiete nachweisbaren

Yorstellung ist das Abschneiden des Getreides und Wiesen-
grases zugleich der Tod des innehausenden Dämons. In
Norwegen erschlägt, tödtet der Schnitter der letzten

Halme den Bock, die Geifs oder den Hasen und muis das

Hasenblut in Gestalt von Getränk den Mitarbeitern aus-

theilen. Im Trier'schen schneidet der Letzte der Geis
'den Hals ab; der Boggenwolf wird todtgeschlagen u.8.w«

Dramatische Darstellungen def TMtung des Dämons wur-
' den alliiiäiilicli nncli aui'serhalb der Erntezeit als Volksbe-

lustigungen aufgeführt. In Pariser Parlauientsakten vom
'Jahr 1401 ist als Spiel pikardischer Landleute erwähnt»

mit Sicheln nach der Sau zu werfen*, und schon im
zwölften Jahrhundert wurde eine andere später in deut-

schen Städten sehr beliebte Form dieses Gebrauchs von

den Fahrenden auf der Hochzeit Garcias VI. von Navarra

zur Schau gestellt.^ Nach alter Au££a68tmg ist aber die

^Tödtung des Korngeistes ein Frevel, der mit dem Tode
• des Thäters gebüTst werden mufs. Daher vielfach der Aber-

glaube, dafs der Schnitter des letzten Kornes sterben

müsse. Nach anderer Auflassung fallt die Verantwortlich-

keit auf den Bauerwirth als intellectuellen Urheber und atf
' dessen Familie zurQck. Ihre Häupter sind dem Tode ver-

fallen, wenn er sich nicht durch eine Mordsühne löst.

' Diesen Gedanken drückt die Sitte aus in dem durch Däne-

mark und Niedersachsen verbreiteten, in Polen wiederauf-

taüchenden Gebrauche, dais die heimkehrenden Schnitter

' die schönsten Kohlköpfe im Garten abtohneiden, wofern

"der Gutsherr hl ihnen entgegenschreitend mit einem

guten Trünke oder Trinkgeld sich loskauft. Sie vollziehen

sinnbildlich die Tödtung nach der nätnÜchen Syfnbölik,

' deren sich angeblich der tailesidche Tyrann Thrasyblik>a

utid' Tarquinius Superbu^ bedient haben sollen, indem me
' Kornähren und Mohnfcö|)fe abschlugen und damit die Köpfe

der Ede'n in Korinth und Gabii andeuteten, welche durch

Henkershand Men sdhen. ^ Unser Volksglaube spridit die
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IdeenTerbindung sswischen den Kohlköpfen und Menschen-

häuptern auch sonst dadurch aus, dal's ein abstorbender

Kohlkopf den Tod eines Familienglicdes auzcigeu soll.

Nach der gewöhnlichen Annahme findet der Korngeist

jedoch keineswegs durch die Sense des Schnitters seinen

Untergang. Er lebt, solange es noch irgendwo unausge-

körntes Getreide gibt. In die letzte Garbe des Aus-

drusches fiicii tlächtend, wird er in dieser ergriffen. Dem-
jenigen, welcher den letzten Drischelschlag macht» ruft

man zu, er habe die Komsau, die Aumsau (Aum^ Spreu),

die Scheunbetze, den Dreschhund u. s. w. Die Knechte

errauntorn einander auf die letzte Lage Getreide mit den

Flegeln tüchtig einzubauen, es liege der Farre (Stier) dar-

unter, „hau gdd, de Farr liggt unde!^ Man mag bei

Frischbier nachsehen, wie diese Redensart misyerstanden

zu einem albernen Histörch( n von einem geizigen Pfarr-

herm, der sich im Korn versteckt habe, Veranlassuug ge-

geben hat." Wiederum wird eine Puppe in Gestalt des

vermeintlichen Dfimons verfertigt und in vielen Fällen dem
Drescher auf den Rücken gebunden, woraus hervor-

zugehen scheint, dals man das Unthier als aufhockend
sich vorsteilte. Jener muls die Puppe zu einem Nachbar
trafen, der noch nicht mit dem Dreschen fertig ist, und
daselbst in die Scheune werfen. Siehe da eine symbolische

Darstellung der eingebildeten Thatsache, dafs dort, wo
noch ungedroschenes Kuin vorhanden ist, auch der Kom-
däiiion noch lebe. Mitunter freilich wird der Drescher

selbst in das Stroh der letzten Garbe eingebunden, mit
Namen wie Komsau, Emtebock und dergl. spottweise be-
ehrt und als das eingefangene geisterhafte Wesen selbst

behandelt, indem man ihn etwa in den Schweinestall ein-

sperrt und mit den beim Borsteuvieh übhchen Lockworten
anruft.'' Diese Wendung der Yolkssitte geht bereits un-
merklich in die andere Anschauung über, dafs der D&non
der Vegetation, der nun aus dem Getreide vertrieben ist,

in Hof und Haus des Ackerwirths fortlebe und dort
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freundlich empfangen und mit frommen Bräuchen ange-

eignet seine Segnungen verbreite. Auf dem letzten Ernte-

nder thronend oder von der Binderin getragen wird die

den Komgeist darstellende Figur jubelnd vom Felde her-

eingeholt und mit schönem Spruche dem Gutsherrn über-

reicht. Wie die Braut oder ein neues ITausthier dreimal

den Herd umwandelt, wird der heimkehrende letzte Ernte-

wagen oder die getragene Erntepuppe dreimal um das

Hans oder die Scheuer geführt, oder imter allerlei Hinder-

nissen unter die Heerdkappe getragen. Sie erhfilt ihren

Platz anf der Vordiele des Herrenhauöeb , wird zur Seite

der Hausthür, an dem Hausgiebel oder auf dem Dache

befestigt und verweilt hieri bis im nächsten Jahre eine

neue Emtepuppe die alte ersetzt Der Hauswirth sdieut

sich, sie vor Ablauf dieser Zeit fortzugeben, offenbar wdl
an das Verweilen des Dämons Segen für Haus, Scheuer

und Vorrathfikammer geknüpft war. An der First, auf

dem Dache, zur Seite der Hausthür sollte sein Bild ver-

muthlich zur Abwehr böser Einflüsse als Amulet dienen.

Auch der ebengeschilderte Kreis von Vorstellimgen ist

noch nicht der letzte, der sich in den Überlieferungen vom
Verbleiben des Korndämons unterscheiden läist. Vielikch

ward die Emtepnppe nur bis zur Saalzeit im Henrenhause

aufbewahrt, dann ausgeklopft und die Körner unter das

Saatgetreide gemengt, zum deutlichen Zeichen davon, dals

man annahm, der Geist der Vegetation trete im nächsten

Jahre mit dem Keimen der Pflanzen seine Verrichtungen

im Leben der Natur wieder an. Aus diesem Gredanken

scheinen einige Gebräuche hervorgewachsen zu sein, die

ich anfangs geneigt war anders, und zwar als Denkmäler

einer jüngeren fortgeschrittenen Ideenentwickelung zu be-

urtheilen. Der Dämon — diefs bedOnkt mich der Inhalt

dieser Vorstellungen zu sein — lebt in und von dem Ge-

treide, um seiner eigenen Ernährung willen schafft er

dessen Fiillf, wie die Biene zu ihrer Speise den Honig zu-

sammenträgt. Der Mensch nimmt ihm die Früchte seiner
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Thfttigkeit zam Gebrauch ftr sieh, er muiB aber wenig-

stens einigen Rest übrig lassen, damit jener (kberwmtem

könne. Daher Hcfs man um Gardelegen einige Halme auf

dem Acker stehen mit den Worten: ^Das soll der Bock
behalten*^. Im südlichen Schweden entspricht der deut-

schen Eoggensau die OI6s6. Für sie Ififst der Bauer einige

unabgemähte Ähren «uf dem Felde, einige Hände voll

'Kom auf der DrctJchdiele, einige Äpfel auf dem Baume
zurück mit der ausdrücklichen Bestimmung: „Das soll die

Gloso haben**, „das soU £ttr die Gloso sein^. Dann wirft

er drei kleine Steine über die linke Schlüter und ruft: ^Haat

'du das aufgegessen, so gehe zu N. N.'s Hof*. Wer der

Gloso den geringen Fruchtantheil auf dem Acker, der

*Tenne, im Obstgarten lafst, hat im nächsten Jahre reich-

' liehe Ernte zu erwarten. Wer das nicht thut, dem MAst
'sie statt dessen aus der Komscheuer. Es wird nun deut-

lich, warum ein das Korn auf dem Speieher ausfressen« h s

Insekt Komwolf genannt werden konnte. Der Verweisung
' des Eomschweins auf das Gehöft eines Nachbars liegt hier

'deutlich die Absicht unter, diesem die Versorgung desUn-
^thiers durch den Winter zu überlassen. Freilich mUdit
'sich daneben noch eine andere Autfassung geltend, indem
man den Gebrauch auch „der Gloso opfern" nennt. Das

' Wintersolstiz gilt dem Volksglauben als die Wende des
^Jahres. Von dort an treibt alles wieder dem Frtfiilinge

^•zu und vorspukend lassen sich dann schon die Gestal-

ten des Lenzes blicken. Die Gloso ffeht zu Weihnachten

um; jener Erntegebrauch heifst auch, der Gloso Julfutter

geben. Von den drei auf dem Felde zurückgelassenen.

'Ähren toll sie eine sn CSuristnacht, die andere Neujahrs-

abend, die dritte heil. Dreikönigsabend haben. In den
•'Adventswochen wird der Umzug der Habergeis ^ und des
'Erbsenbärs dramatisch nachgebildet. ^® Es ist mehr als wahi>
Scheinhch, dafs auch die skandinavischen in den* Wieih-'

naciitsgebrftuchen auftretenden Gestalten' des Julgalt, Jule-

buk und der Juigjed (Weilmachtseber, Weilmaciitsbock,
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WeiimachtsgeiÄ)^^ die deutschen Klapperbock Nipphaun,

6tappegä6^% die polnischen Auerochsen undWdlfe^%welche

in der Adventszeit dargestellt werden, nichts anderes als

die in den Tagen der Wintersonnenwende rückkehrenden

Korndämonen bedeuten und Handelmann hat nicht Un-

recht, wenn er als älteste Zeugnisse für sie die Vermum-
mungen in Thiennasken zu Neujahr geltend madit, welche

'den' Creistlichen des sechsten und der folgenden 'Jahr-

hunderte in Deutschland, England, Frankreich so sehr

zum Ärgemifö gereichten." Es ist nun gewifs bemerkens-

•Werth, dafs die nämlichen Figuren, welche zur Weih-
' nachtszeit umgehen, im FrQhjahr, zu Fastnacht wieder auf-

tauchen. Dann wird der ErbsenhSr durch die Dörfer

gefüliTt, dann liefen die ITastnachtböcke^* u. s. w., und

zwar steilen sie entweder schon den Dämon der neuen

Vegetation dar, oder sie bez^chnen den Ausgang des alten,

wie z. B. an mehreren Orten zu Fastnacht der £rbsenb&r

verbrannt wird, offenbar in dem Gedanken, daTs jetzC im

Lenze für seinen Nachfol<2^er die Epuelie des Antrittes ge-

kommen sei. Wenn aber das Volk im März auf die Fel-

der zu gehen warnt, weü darin das Märzenkalb sich ver-

stecke, wenn von einem April-, Maioehsen die Rede ist^^ in

^der sprossenden Saat das Muhkälbchen sitzen soll, wenn
in Frühlings- oder Sommergebräuchen Personen oder Thiere

'Samens Pfingstfuchs, Phngstkuh, Pfingsthammel, Gade-

Uunm, Gradebasse (Gassenlamm, Gasseneber) in junges

grdnes Laub eingehüllt umhergeföhrt*% wirkliche' Etlclrae,

• Vögel u. s. w. umhergetragen werden so liegt die durch

•verschiedene Umstände stark unterstützte Vermuthung sehr

nahe, dafs hier die Pflanzendämonen des neuen Jahres zu
- verstehen sind, weshalb neben jenen Thierfiguren mit leiser

Wehdung des Gedankens auch Namen wie Ffingstblume,

'•Mairöschen^ '
iür die in Laub und Bluiinen gehüllten Bursche

• und Mädchen verwendet werden. Jene Geister halten

'ihre Frühlingseinfahrt in das Land, ein Zug, der sich am
- deätlichsten in der schwftbischen fVfihlingseinhokm^ des
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Wasservogelö ausspricht, der über das Meer (denn über

das Meer her kommt aus der Ferne der Frühling) in

grünem Laube daheri&hrt. Ihm steht in den Emtege-
bräuchen ein Weizenvogel, Rätechvogel zur Seite, wie der

Pfingstmocke die Kommockel*% dem Gadebasse die Roggen-
öiiu'^* U.S.W. Wie schon die Ausdrücke Aiärzkalb, Gade-
lamm darthuu, lief neben der Auffassung, dals die Geister

des alten Jahres im neuen ilure Wirksamkeit wieder be-

ginnen, eine zweite auch aus der Vorstellung vom Tode
der Komdflmonen durch Schnitterhand als nothwendige

Consequenz folgende her, wonach sich in immer erneuten

Zeugungen das Numen der Vegetation durch den Laut

der Zeiten fortpflanzt. Deshalb ruft man der die Komkuh
darstellenden Binderin der letzten Garbe zu, sie bulle,

d. h. sie bereite sich zu neuer Empfuiiguifs vor. Ermattet

eine Arbeiterin während der Ernte, so „hat sie ein Kalb ge-

worfen". Und entfallen von dem die letzte Garbe tragen-

den Fuder einzelne Getreidebunde, so werden ^die
Ferkel verschüttet''.

In einem unverkennbaren aus dem bis jetzt vorliegen-

den Material jedoch noch nicht nach Umfang und Art voll-

kommen bestimmbaren Zus;nnmenhange mit den im Vor-

stehenden geschilderten Feld- und Walddämonen stehen

die Dorfthiere*% zu denen auch der niederaftchsische

Weltbund***, die skandinavischen Kiikevarsler und Kyrko-

grime^"^ zu rechnen sind, was freilich vhivr eigenen Aus-
fiihrung bedarf. Die Dorfthiere sind Spukgestalten, die

als Schwein, Bind, Huhn, Katze, Schaf, Hahn u. 8. w.
sich mit feurigen tellergroisen Augen auf den Höfen der

Kirchen, in den Strafsen oder der Umgebung des Dorfs

und der klemen Stadt auf Feld und Wiese legen und dem
nächtlichen Wanderer den Weg vertreten , sich ihm auf
den Rücken hocken und eine Strecke Weges tragen,

oder ihn wider seinen Willen stundenlang über Stock und
Stein auf sich reiten lassen; zumal liederlichen Leuten,

Dieben, Trunkenbolden stellen sie nach. Die Sage schil-

• , . * ; » " *

. » . • "
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dert sie fast durchgängig als verwünschte Seelen. Wer
sie zufällig mit einem Gliede seines Körpers berührt,

bekommt an Kopf, Hand, Fülsea Creschwüre. Sie bekun-

den eine nahe Verwandtschaft zu den gieichgestalteten

Thierwesen der wilden Jagd und des wüthenden Heeres

und treten mitunter ganz in der Rolle von Seelengeleitern

auf. Hienach erscheinen die Dorfthiere vorwiegend als

die Geister der Vorfahren, die den Schutz der Gemarkung

übernehmen. Dieselbe Gloso nun, der man in Schweden

einige Bunde des letzten Komes auf dem Acker , stehen

läfst, streicht über die Felder mit tellergrofsen Augen,

läuft dem Begegnenden zwischen die Beine, nimmt sie auf

den Brücken und jagt mit ihnen über Acker und Wie8en^^

Wfihrend man um Neuhaidensleben die Binder vor der

isernen Range (Sau) warnt, die im Kornfeld sitze, bei

Magdeburg in der letzten Garbe diese "Range" gefangen

wird, läfst sich im Harz in den Dohnenstrichen ein eiser-

nes grünes Schwein sehen, das einen hohen grünen Busch

auf dem Buckel hat und sich ganz nach Art der sonstigen

Dorflhiere geberdet. *• Wenn diese gemeinhin dem Wan-
derer auf den Kücken springen, so stimmt dazu, dafs die

den Komdämon darsteUeude Puppe auf den Rücken ge-

bunden wird; aus oder unter Bäumen pflegen die Dorf-

thiere hervorzukommen. Einzelne Sagen erklären, dafs,

wenn dort, wo das Dorflhier seinen gewohnten Weg nimmt,

das Getreide besonders schön golden reifl, oder wenn es

in den Ähren auswächst und schwarz wird, dies die W^'r-

kung der Feueraugen sei, mit den es die Fruchtfeider

mifst. Soll der Jahrgang recht fruchtbar werden, so läuft

das Dortthier mit sieben Jungen.^* Die Verwandtschaft mit

den Thiereu der wilden Jagd kann bei dem Ursprünge

der Korndämonen aus Wind- und Wolkenwesen nicht auf-

fielen. Aus dieser Verwandtschaft erklärt sich die psycho-

pompische Natur der Dorfthiere; aber auch bei ersteren,

z. B. dem Roggenwolf, bricht dieselbe in einzelnen An-

deutungen hervor*
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Im nördlichen Sinaland Ullst man eine Handvoll des

letzten Kornes auf dem Acker für die Gräfso stehen, da-

mit das nächste Jahr an Früchten reich sei.^* In Däne-

mark ist die Grafflo ein im Hügel auf yergrabenem Schatze

hockendes Schwein, Schatzgräbern l&uft es zwischen die

'Berne und luljf auf seinen scharfen Rücken.®^ Als

gespenstige Hüter des in die Erde versunkenen Hortes,

der alle sieben Jahre in die Höhe rückt, nennt die deutsdie

und skandinavische Sage wiederum Hund, Schwein, Rind,

Lamm, Hnhn, Gans, Schwan, Drache, Kröte u. s. w.**

Durch einseitige Kücksielitnahme auf die am häufigsten

genannten SehatzWächter Hund imd Dradie, durch eine

Keihe thatsächlicher Beobachtungen und ror Allem durch

einige entschiedene Analogien der vedischen Mj^hologie

-u urde die Ansicht der neueren Mythenforscher dahin be-

btmunt, unsere Schatzsagen einfach für eine irdische L/oca-

' lisation coelestischer Vorgänge, die Schatzthiere fiir die das

Sonnengold oder das Regenwasser raubenden Wölken-
'dftmonen zu erklären.** Nach Erwägung aller in Betracht

kumuiendeii Züge halte ich zwar an der Annahme auch

jetzt noch lest, dafs die Schatzsagen in der Thafc

von der bildlichen Anschauung meteorischer Erscheinun-

gen ihren Ausgang nehmen, ich glaube aber, daXs'die*

selben auf das Erdleben übertragen sind, und dafs es eine
' Zeit gegeben lialx'ii mufs, iu welcher die während der sieben
' Wintermouate verschwundene Vegetation als ein Schatz an-
geschaut wurde^ T^elcher in den Boden versunken dort von

' den Wind- und Wolkebdamonen gehütet wird, die im' Som-
mer im Pflanzenwachßthum ihre Wirksamkeit entfalten.

Nicht von jedem Getreidethiere sind alle angedeuteten
' Überlieferungen nachweisbar, doch bringt iast jeder ^ Zu-
wachs der Sammlung einen oder den andern der als ehe-
mals vorhanden vorauszusetzenden 'Züge wieder zum
''Vorschein. Ich möchte mir erlauben, diefs in kurzen
Umrissen an einem Beispiele zur Anschauung zu
bringen.
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In Oestreioh warnt man die Ejnder sich ins Gretreide*

feld zu verlaufen, es sitze der Troadhän (Getreidehahn)

darin und hacke ihnen die Augöii aus. In norddeutschen

Gegenden rufen die Schnitter beim Schneiden der letzten

Halme, im letzten sitze der Hahn^'^, nun werde der Hahn
gegriffen, „nu will wi den Hän rütjägen^, ^do
flüggt ho hful^ Man behauptet, sich ihm zu nähern, ^

ihn schon zu haben. Ein aus Ähren verfertigtes Ilahnbild

wird auf einer Stange in das zu mähende Ackerstück ge^

steckt, lustig krähen die Knechte, his das letzte Korn
unter der Sichel gefallen ist und einer die Stange jauch-

zend nach Hause träj:^. Vm Fürstenwalde langt der Guts-

herr, sowie die Keihe des Aufbindens an die letzte Garbe

kommt, einen lebenden Hahn aus mitgebrachtem Korbe,

löst ihm die zusanunengebundenen Flügel und lässt ihn auf

dem Felde laufen. AUe Anwesenden haschen nach ihm,

bis er sich gefangen gicl^t. Anderswo greift mau wctt-

eüernd nach den letzten abgeschnittenen Halmen selbst;

wer die erwischt, muis krähen und heifst Hahn. Die letzte

Garbe föhrt die Namen Hahn, Hahugarbe, Bauihahn

(Emtehahn), Aarhenne (Emtehenne), Herbsthahn. Man
unterscheidet auch nach den Fruchtarten den Wcizeuhahn,

Bohncühahn u. s. w. Ein Hahn aus Stroh wurde in

Schlesien auf die för die Arbeiter als Emtelohn stehen ge-

lassenen Mandeln gestellt, in Siebenbfirgen hiefs ein Büschel

Ähren, das auf den für den Pfarrer bestimmten Zehnt-

haufen gebunden wurde, kokesch (Hahu)^' und in der Nie-

derung bei Danzig werd(ni die zum Schutz des Getreides

gegen Begen auf dem Felde errichteten Hocken Kokosch-

ken, d. h. Hennen, genannt. Dem letzten Erntewagen

voran tragen sie vornehmlich in Westfalen einen aus Holz,

Pappe oder Ähren verfertigten Hahn, der reich mit bun-

ten Bändern und Goldpapier p^eschmückt ist, oder derselbe

prangt auf der Spitase eines Maibaums, der das letzte Fuder
riert Anderswo wird ein Amtekranz auf einer Stange

dahergetragen, auf welchem, oder innerhalb dessen ein
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lebender reich gesclimfldcter Hahn oder sein Abbild sitct.
**

In Gongrefspolen, Galizien u. 8. w. ist dieser lebende Hahn
oben auf der Ähren- und Blunu'nkrone bofestijS^, welche

die Vorst'hnitterin dem Erntezuge vorauschreitend auf dem
Kopfe hat. In Schlesien überreicht man dem Grutshearm

einen lebenden Hahn aof einem Teller. Die Emtemahl*
'Zeit, welche nun folgt, heilbt Hahnmahlzeit, Emtehabn,
Meierhahn, Schnitthahn, Stoppelh.ahn, Aarhenne. Deutlich

erhellt aus manchen einzelnen Zügen, dafs man dem
monischen Getreidehahn, sowohl schädliche als segende

Wirksamkeit zuschrieb. Er soll durch Abpicken der Kör-
ner die Feldmäuse ernährt haben; wäre er nicht giiUngen,

er hätte den Bauer rein ausgefressen. Andererseits wün-
schen die Überbringer des Hahns dem Wirthe, er möge
so viele Garben zählen, als der Hahn Kdmer im Kröpfe
habe. Je öfter der Hahn auf dem Kopfe der polnischen

Erntejungfrau von der Ahrenkrone pickt, desto fruchtbarer

wird die nächste Ernte. Die westßilisehen aus Holz oder

Pappe verfertigten Bauthähne tragen Fi Idfriichte jeder Art

im Schnabel. Und im Liede, das die Überbringer her^

sagen, wird gradezu gesagt, der Hahn habe geschworen,

die Scheuer voll Roggen zu bringen, er habe noch einmal

geschworen, die Scheuer voll Weizen zu bringen.

Der Erntewagen mit dem Arnhahn wird rings üm das

Haus gefCthrt, und dann erst in die Scheuer. Darauf wird der

Hahn draufsen über oder zur Seite der Hausthür, oder

hoch am Giebel festgenagelt und ver1>l( ibt hier bis zur

nächsten Ernte; rings im Kreise herum hängt man zu-

weilen Habichte und Eulen auf. Da auch beim Haus-
heben auf den Neubau ein hölzerner Hahn gesetzt wird^

liegt die Vermuthung nahe, dafs die Hähne, welche an
den Bauerhäiisern mehrerer Gegenden, wie sonst die Pferde-

köpfe, an den Windbrettem des Giebels augebracht sind

in nächstem Zusammenhange mit unserem Emtehahn
stehen.
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Auch beim Droschen „fängt den Herbsthahn**

derjenige, welcher den letzten Schlag macht. In Ostfries-

land heifst diese Person Tüt (Gluckheime) und man streut

ihr Frachikdmer wie einer Henne hin. Wer einen £mte-
"wagen umwirft, „hat den Bauthahn verschüttet*', d. h. er

hat den Getreidehahn entwischen lassen und geht der

Emtemahlzeit „des Hahns ^ verlustig. Sehr deutlich ist

neben diesen Gebräuchen jene andere Vorstellung nach-

weisbar, wonach der dämonische Hahn mit dem Schneiden

des Kornes sein Leben endet Unmittelbar nach dem
Komschnitt \Mirde auf dem Acker ein Hahn todtgeschla-

gen. In majichcn Oilen Westfalens Übergiebt der Bauer

den mit dem Bauthahn einziehenden Knechten einen

lebendigen Hahn, den sie mit Peitschen oder Knüttehi

tödten, oder mit einem alten Säbel köpfen und den Mäd-
chen auf die Scheune werten, zuweilen der Hausfrau zur

Hereitung übergeben. Ist kein Fruchtwegen umgefallen,

der £mtehahn also nicht verschüttet, so haben die Knechte

das Recht, den Haushahn mit Steinen todtzuwerfen oder

zu köpfen. Wo diese grausame Sitte erloschen ist, be-

steht gleicliwohl häufig noch der Ge])rauch, dafs die Bäuerin

den Schnittern eine Hühnersuppe zurichtet und den Kopf
des geschlachteten Haushahns vorweist. Bei den Szeklem

in der Nähe von Udvarhely wird ein lebender Hahn in

die letzte Garbe hineingebiiridt ii und von einent dazu cr-

wälilten Burschen mit einem Bratspiels zu Tode ge-

stochen. Den Leichnam balgt man aus und wirft das

Fleisch weg. Haut und Federn werden bis zum nächsten

Jahre aufgehoben. Im Frühjahre werden die Körner der

letzten Garl)«> mit den Federn des Hahnes zusamyit nj^e-

rieben und auf das anzubauende Feld gestreut. In der

Umgegend von Klausenburg gräbt man einen Hahn auf

dem Emtefelde in die Erde, so dafs nur der Kopf her-

Torblickt. Ein Jüngling durchschneidet ihm dann mit der
Sense auf einen Streich den Hals. Gelin<]rt das nicht, so

heilst der Bursch ein Jahr lang rother Hahn, und man
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furchtet, dais die Ackerfirucht des nächsten Sommers nicht

gerathen werde*

Die unmittelbar an den Emteakt sich anschlieüsenden

Darstellungen der Tödtung des Getreidehahns sind

Schritt ftlr Schritt von demsollx n losgelöst und zu selbst-

ständigen Volksbelustigungen zu verschiedenen Zeiten des

Jahres geworden. An irgend einem Tage kurz vor oder

nach dem Erntefest wird in Schlesien ein mit Bändern fest-

lich geschmückter Il.ihn auf einem vier- bis sechsspännigen

leeren Erntewagen zu einem Stoppelfelde gefahren, von

dort unter Gebärdon, als hebe man eine schwere Last,

heruntergeholt, halb in die Erde gegraben und mit einem

ump^estülpten Topfe bedeckt, so da(s nur der Kopf aus dem
durehlochcrtcn Hoden des Gefafses hervorblickt. Dann
tritt ein Bursche nach dem andern mit verbundenen Augen
her und sucht den Hahn zu köpfen, oder mit einem Knüttel

zu erschlagen. Der Sieger heilst Hahnkönig. Auch in

anderen Gro;« nden wird diese Sitte vorzugsweise zur

Erntezeit geübt, und zwar vielfach im Einzelnen variirt

und in ihrer Grausamkeit gemildert, so dals oft nur der

leere Topf oder ein holzemer, papiemer, bleierner Hahn
übrig bleibt. Euie abweichendere Form der Hahntödtung

ist das dem auf gleichen Ursprung zuröckgehenden Gänse-

reiten ähnliche ITahnrcitt n, wobei ein todter Hahn an

einem über den Weg gespannten Seile hängt Darunter

durchreitend bemühen sich die Bauerbursche wetteifernd

ihm den Kopf abzureilsen. Andererseits findet zu Fast-

nacht, d. h. in der Zeit, wenn das Dreschen zu Kude
geht, in gleicher Weise ein Hahuschlagen oder Hennen-

schlag statt, mit dem Unterschiede, dals als Mordwafife

Dreschflegel angewandt werden, woher die ganze Sitte in

England „to thresh the ^t hen** benannt ist.^® Den ge«

tödteten Hahn bindet man dem Siegor auf den Rücken.**
Es fand die Tödtungsweise mit dem Dreschflegel, welche

augenscheinlich der Vorstellung vom Verweüen des Korn*
d&nons in dem letzten unausgedroschenen Getreide ihren
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Ursprung verdankt, zuweilen auch auf den Hahnschlag zur

Erntezeit durch Misverstand Eingang. Nicht selten finden

wir das Hahnschlagen auf Pfingsten und Johannis Baptistae

übertragen. Im sechszehnten Jahrhundert fand es fast all-

gemein in die Schützenfe^ der deutBchen Städte Eingang,

während dieselben auch andere Emtegebrftnche in sich auf-

nahmen, wie z. B. die als letzter Gewinn regelmäisig zu-

ertheilte Sau mit Ferkeln, nach der im studentischen

Sprachgebrauch Schwein ftür Glück übhch ward, un-

zweifelhaft der Tom letzten Emtearbeiter erbeuteten Rog-

gensau entstammt.**

Analog dem Hahnschlagen sind die selteneren Ge-

bräuche des StierWerfens, Bockschiageus, Hundeschiagens

u. 8. w. Durch dieselben miteinander geht uns aber das

Verständnils auf fOr eine ganze Reihe anderer Sitten* Am
Jacobitage zu Johannis Baptistae, also zur Zeit der Som-
mersonnenwende, stiirzte man Böcke, Katzen u. s. w. von

Thürmen und Dächern hinab, köpfte man Vögel (Habichte),

verbrannte man Katzen, Füchse u. 's. w. im Sonnwend-

feuer, oder warf sie, in einer Tonne über der Straise auf-

gehängt, mit Knitteln oder Steinen zu Tode.^ Es sind das .

theils Übertragungen vom Erntefest, theils scheinen diese

Gebräuche selbständig den Gedanken darzustellen, dafs die

Dämonen der Vegetation durch die heÜse Sonne des Hoch-

sommers den Tod finden.

Um auf den Gktreidehahn zurfickzukehren, so erweist

sich dessen Beziehung zur Fruchtbarkeit auch durch den

Zug, dafs dem hölzernen iimtehahn am Giebel des Hauses

Eier untergelegt werden; dafs beim Hahnschlagen der ^

Sieger Hahnbrftutigam heilst und sich eine Hahnbraut

wählt, endlich, dafs auch auf Hochzeiten das Hahngreifen

und ILilnischlagen geübt wird. Wenngleich sehr verdun-

kelt, schimmert aus diesen Volkssitten die von dem Vor-

hergehenden abweichende Anschauung hervor, dafs der

Oetreidehahn forüebe, um im nftchsten Jahre selbst oder

in seinen Nachkommen eine neue Wirksamkeit zu be*

Die Korndämonen. ^
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pnomu Im der Gegend won Salziredel «thickt aum m
gtoeeit Eiader mit einem fiacke Toill grttne» Oettriwdwi

aus, uin den Saathahn sni holen, den der Säemann haba

In Baiern wird nach der Aussaat der Saathahn vertrim-

ken.^* Dieter Saathaka ist entweder der Kornhahn de«

neuen Jakree oder der überwinterte Gretreidefaahn, der im
Iiens wieder ins Feld ^kt Letzterem entgpriokt das

3I\ihn in Weihnachtspiclen , bei welchen ein Mädchen als

Henne aufgeputzt wird, um Licbesorakel zu ertbeüen, oder

ein Ivirkiicher Hahn anf einem Tische zwischen verechie-

dene Getreidehaufen gesetzt^ deren jedem eine besonders

Bedeutung beigele^ ist, dureh Picken ScktckBalsfragen be-

antwoitet.*' Und wie beim I lahnschlagen auf dem Ernte*

felde mitunter der Hahn auf ein in Umdrehung versetztes

Rad gebunden ist, so rnuHk in der schwedischeji Julstube der

jungen Burscken einer einen Strohhakn mit den FoTscn rad*»

ihnliok Aber siek hinüberwerfen, beides yerrnntblick isins

Andeutung der im Jahresumhiuf wieder zum Vorschein

kommenden Gestalt det» Korndämons.*'

Na(^ ' deutscher Sage wacht auf bergversunkenen

«Sehnsen ein sckwanser Hafan^^; Tergnibener Hort wird

nur gehoben durch den Tod eines sehneeweiisen oder

rabens( hwarztüi Hahnes^'; in der Tiefe der Erde brütet eine

Henne über goldenen Eieni. In Schweden sagt man, da&
ein Mann, welcher sein Gut vergrub, nach dem Tode als

DxsiAe über dMi Hoiie ruhe, war es ein Weib sJs kohl-

sdiwarte Henne (SkAkkoena).*^ In deutsek«» Überiieferms*

gen erscheint wiederum der Kobold oder der fliegende

Dracke, welcha* seinen Freunden Gold (Erz) oder

Getreide zütrügt, nachdem er es Yom Felde der Nach<^

bsm gestoklw, als ein schwarzer oder rotker Hakii,

eine schwarz« oder rotke Henne.^^ Dieses Huhn a{>cft

im Hause seines Besitzers fortwährend Weizenkömer aus

seinem Schnabel. Man triift es, wie die anderen Dorf-

iiiiere auf Kreutwegen herumirrend u. s* w.*® Kann es

OTeifelhaift sein, dalb dmes Huhn wü dem im Srnlefeide
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geftngeaen Gptrpidehaliu idmüs^h sei, um ^ „lehr da
der fliegend, Korudrache und d«» getmdebriagende KofaoM
a«ßh ^8 Hund, K»tM Bo(4 n. w. (!eit.ltet, dch eehen

SchrtztlueHi?'« Da aber der Komdracbe sicher eme Per-
MWÄcation von Erscheinuagea des Wirbelwindes und d«*
Gewitters ist, Ja,Op(l a«cJi d«, Geteeidehah» duiit a»Wwd- und Wettetpbä«o«eiie «nd « gewl«« Bed, ,.-

taI)jS, daft w dar Rheinpro^ine dm Schnitfr der letzten
Haüne, der den Hahn gefanpren hat, der Cadaver ein««
klemeu Ihu ros an die Waad genagelt wird, grade «, wie
der wilde Jäger demjenigen der mitg^agt hat, den Leieh-
nan. eine, eriegten Wilde« m die H«ne«hflr heftet.

Xlb - - ^ * « -w w-

worden genügen, um die
tUmomorpluschen Korndämonen clKirakterisiren. Ihnen
reiht SU 1, eine Anzahl awiew i«aiicUich^g«rt»lteter an,
weiche nicht, wie man erwarten aoOte, aiBe hdhei« Stufe
und emen Fortschritt des religiöaen Bewufstseine der Vor-
zeit bezeidmen, sondeni m allen wesentlichen Stücken
Ihnen gleichsehen, so dals wir genöthigt «ind, illr beide
die nämliche Entfitehungszeit ansuseteen. Zunächst aind
zu unteracheiden ein mtonliefaea nnd ein weibliches Wesen,
cm mepaar, ein neu^boroes Kind, eine Jungfrau.

BekanntKch werden der \V iil>elwintl als die fahrende
Frau, die fahrende Mutter, Gewitterwolken ids dfe alten
Weiber Regcnmtttter, czeoh, hehj, Giofimütter beceiobiet
Wenn der Wind im Kerne Wellen aehiägt, so zieht die
Kornmutter ober das Getreide, oder es ist von einer
ganzen Schaar die Rede "die Kornweiber laufen
<lurehs Korn^ Man warnt die Kinder w 4em Ab-
paücken der blauen Cjane, die Boggemnntt^ sitze i«
Ack». Statt KommutlKr hört man «uch in Deutschland
die Nam^ W<»izenmutter, Gerstenmiitter, Fiachsmu^fer
Komfrau, Koinweib, Kornmuhoie, iikbaenmuhm

, Grofe^
wuöer, die wilde Frau n. e. w., din. BylcjaeUing, Äu-
i^«liuig (Omtenske, BoggenaHa); in ekpriaAen Land-

3*
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Schäften eturt man dafür: dk Baba (di« Gro&inatter, die

Alte) Babaj^dza, die Zytniamatk.i (Kumiimtter), Z}lniabal)a

(Korualte) ßitze im Getreide; iu Lithaueu ist es die Rugiü-

b6ba (Roggenalte), vor der gewarnt wird. Die Namen
Boggeiimutter, Roggemnnhme und Erbsenmuhme haben

auch hier meistentheils die Weizenmubme, Gerstenmuhme

in den Hintergrund zurückgedrängt. Der Warnung vor

der Kornmutter pflegen einzelne n^ere Angaben hinzuge-

fügt ZU werden^ welche ihr Wesen und ihre Grestalt deut-

licher erkennen lehren. Sie hat feurige Finger, theerge-

füllte oder mit glühendt n Eisenspitzeu versehene Brüste,

wovon sie in der Harzgegend „dat Tittewif" heilst. Daran

läfst sie die verirrten Kinder saugen. Man erinnert sich

bei diesen Zügen sofort an die Benennungen Teufelsflnger,

Marenzitsse^ Brustwarze der Laume Ar den Donnerkeil und '

daib die Hunde der wilden Jagd, Hakelbergs Kinder, an -

dessen Frau herumhangen, als wenn sie an ihr sögen.**

Andererseits sollen die Brüste der Kommutter so lang

aeiU) dais sie sie über die Achseln schlagen kann, dafe sie

damit die Kinder um die Ohren schlä«^ ; ip'ade so wird

das von deni wilden Jäger gejagte Weib (die Langpatte)

geschildert.^' In den an heil'sen Sommertagen über den

Acker hin walzenden Windtromben erblickt man die Kom-
matter mit ihren Doggen oder sie (die nach anderer Üher-
lieferung Mutter der Roggenwölfe ist^®) sitzt selbst in \Yolfs-

gestalt im Korne, xon kleinen Hündchen begleitet, welche

die verlaufenen Kinder in ihre eiserne Umarnmng filhren.

Sie reitet durch die Saatfelder auf einem Pferde, oder läuft

io rasch wie das schnellste Pferd den Kleinen nach, um
sie zu haschen. Sie pustet denselben die Augen aus, wie
die alte Frick, Frau Gode, die im Sturm au der Spitze der
vnlden Jagd daherziehen, dem Belauscher ihres Zuges ein

Iiichtlein ausblasen*^^ In der Hand trSgt sie eine Küthe,
oder eine Peitsche (den Blitzstab), wie die wilde Jägerin

Herodias.^" Vielfach wird berichtet, dafs die Kommutter,

die Babaj^dza^ u. s. w., die Kinder in ein eisernes Butter-
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fafs stecke und darin zerstampfe, woher sie m Poramem
auch die Buttermuhme zubenamit ist* Die entsprechende

russische Baba Jaga fjäai in emem eisernen Mdrser nufe

eiserner Kenle.*^ Wer den neueren Arbeiten über Ter-

gleichend(^ Mj'tholoorio und zumal Kuhn's V eriiaridlungen

über die Herabholung des Feuers mit Verständnüs gefolgt

ist"*, weifs, dafs in diesem Zuge^ein Gewittervorgang ge-

schildert wird. Es kann somit kein Zweifel aufkommen,

dafe die Kommutter mit der an der Spitze des wOden
Heeres daherreitenden oder vom wilden Jäger gejagten Frau

identisch ist. Sie vermag sich überdiefs gleich den schätz-

hütenden weifsen Frauen in Terschiedene Gestalten zu yer-

wandeln, in eine Sdblaoge, Schildkröte, einen Flrosdi

u. s. w. Nach ihr heifsen mehrfach die Libelle, der Mai-

käfer, die Raupe des Bärenspinners, die Wachtel und das

Mutterkorn (clavus secalis) Roggenmutter, Roggen-
muhme. Wie die Schatzhüterinnen, wird sie meisten-

theils ganz schwarz oder schneeweifs von Ansehen

gescbildert. Ihr Verweilen im Saatfelde ist diesem bald

verderblich, bald heilsam. Im Korue auf- und abgehend,

sucht die Kommutter fOr sich Nahrung, sie firifst das Korn

aus, sie reifst die unreifen Ähren aus dem reifenden Ge-

treideacker, sie pflückt (so beschreibt sie die niederlto-

dische Sage bei J. W. "Wolf^ ') die über die andern hervor-

ragenden Ähren (die Vorläufer) ab. Zürnt sie d« m Bauer,

8o dörrt sie ihm das ganze Korn- oder Weizenfeld aus.

Steht das Korn auf einem Ac^er schlechter, als auf dem
andern, so straft die Kommutter dadurch den Besitzer.

Andererseits macht sie hindurehschreitend die Acker

fruchtbar; wenn die jb'lachsmutter sich sehen läfst, gibt es

ein gutes Flachsjahr. In der letzten Garbe verbirgt sich

die Kommutter. Man schlägt mit Stöcken darauf und
ruft einander zu: „da ist sie, nimm dich in Acht, dafs sie

dich nicht packt!" Wer in Ijitliauen den letzten Sensen-

hieb oder Drischelschlag macht, „tödtet die Kommutter**

und heilst Boggenweibchentödter. Mitunter stellt
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die HaUBfirau im VolksgebrAUoh di« Kdramutter dar. Die
ßoliBittor iaohen sie wa£, vai «m eu erdrodseln; oder kftm-

Bueii ihr tAit der Kortt^ke das Haar, wobei (man vgl. die

nordische Sif JftrÖ) das Getreide als das Haar der Ge-
treidetrau gedacht ist. Die letzte Garbe heilst Kommattei',

Boggenmulter^ Grofmutter, £^emutter, D&a. Riikjaelliiig,

Bykjffilling, iEMekjtflling (Rogg^&lte, Qertiteaalte, Erbsen-

idte), poln. Baba, Zytniababa, Zytnia matka, p^5?eniczna

maika, gröchowa matka (lioggeniautter, lioggenalte, Weizen-

tfiutt6f^ £rb6en(nutter), vorzü^ch jedocli deutsch „die
Alte**. Man gibt ihr die (Gestalt eitier EVau, bekleidet

Hüt b&ufig mit einem volhrtfindigen weiblichen Anfüge oder

bindet eine Magd in das letzte G(^bund hinein, welche nun

jubelnd zum Hofe des Gutsherrn gefiihrt wird. Statt des

Namens GroAmutter begegnet mehr&ch und aus verschie-

denen Gegenden belegt der Ausdruck die i^^rofse Mutter,
einmal die Heitnmiitter, oft aber die „alte" oder die

„groise Hure" (magna genetrix), woher der Kutscher der

letzten * Fuhre mit dem höhnenden Xitel Hurenihhrer,

Bur^nwaibel belegt wird* Beim Herannahen der Kom-
teife Wirft man als Antheü der Kotnmutter drei Ähren
ins Saatfeld, damit die Ernte gut werde, oder mau läist

beim Schneiden etwas Frucht tlbrig und sagt:

Wir geben's der Alten,

Sie 8oU es behalten,

Sie sei tms im nächsten Jabr

So gnti wie sie es diesmal war.

In Süddeutschland bleibt ein Büschel Halme ftVr die

Holsfräulein oder Waldfr&ulcin auf dem Aoker

Stehen. Man ftioht sie ta einem Zopfe cusammen^ eine

Sitte, welche dem russisch-serbischen Gebrauche begegnet,

aus den letzten unabgeschnittenen Ähren den Bart des

Hergotts, des Elias, des heil. Johannes, des Wolosch zu

binden.*^ Die dabei gebfauchten SprQdie bewähren mit

&oherheit. dafs man sich die fiotefrSulem als Wesen der
*
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Vegetation überhaupt vorstellte, welche fkst mit der Erd*

mutter ftusaauneiitallen:

Holz£r6uleiD ! Ich üechtQ dir diu ^pfle

Auf deio nacktes Köpfle. *

Eine Yariante bei PajiBer drückt aus, da6 dwdb dm
Komschnitt der heimliche Mutterschoiö der HolKfrau (der

l^urdiächeu Xvidja, Skogsfru) profanen Blicken blofsgestellt

werde, dem das Geflecht aus dem stehenbleibenden Keil

der letzten Halme eine schamhafte Hülle bereite.** Pit
naoh unseren Sagen an das Leben der Bäume gebundenen

Holzfiränlein, Lohjungfern und Moosweibchen*"^ (die nordische

Skogsfru und Skögsuufva^^), welche vom wilden Jäger ge-

jagt werden, wenn der Ilerbststurm den Wald entblättert^

oder anoh gleich Ftau Gode xaid Frikk daherfohreo und
sich den Wagen verkeUen lassen, ergeben sich nun klärw

bch als den Kornweibern identisch und ihr Name ist nur

wenig kühner auf das Kornwachsthum angewandt, als z» B,

der des Erbsenbären auf das Roggenfeld. Zugleich erhellt

die Einheit der Buschgrorsmatter*% der wUden Frau u. & w*

mit der Boggenmuhme.

Bbenso deutlich springt bei dem männlichen Kcmi^

tUbnon der Zusammenhang mit den Wettererscheinungem

in die Augen. Von- (rswitterwolken sagt man in Schlesien

„'s staija nionne flf". Zieht ein Wetter während der

Emtearbeit aufj ruft man im Aargau: „macht schnell, der

schwarze Mann kommt I** Vor dem schwarzen Mann oder

Kommann im Getreide warnt man die Kinder vieler Orten.

Statt des einen Kommannes wird wiederam auch eine

ganze Sippschaft Kornmänner genannt ; man warnt vor

dem wilden Mann im Saatfeld, der mit eisernem
Knüttel werfe, vor den zwerghaft gedachten Getreide-
tnlnnohen. Aber auch Grummetkerl nach dem zur

kisten Maht kommenden Fütterkraute, Kleemännchen und
Ofastenfel ist der Dämon geheifsen, zum Beweis, dals
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niclit die Culturlrucht allein, sondiiii auch die gesaminte

Vegetation die Statte seiner Wirksamkeit ist. In Poiea
heilst es, der Alte (Stary) sitze in dem bltlhenden Gre-

treidefelde. Wenn man in West&len die Kinder seUbst

vom Roggenacker mit der Rede fortschreckt, der Hafer-
manii haiise darin mit grolisem schwarzen Hute und einem
gewaltigen Stocke, und fiihre die Begegnenden durch
die Lnft hinweg, umwandle auf dem £mtefelde die Korn*
hänfen, verlocke und necke den Wanderer, so gleicht das
theils (Ii n Sagen vom wilden Jäger, der im Sturme Men-
schen meilenweit mit sich fortträgt, tiieils den Überliefe-

rangen Ton den Dor%e8penstem. Hat der Wind das Che*

tretde an einer Stelle nach allen vier Seiten gelagert, so

weist man darauf hin mit den Worten „da hat der Alte
gesessen.** Bei der Ernte wird die letzte Garbe je nach

der i^'ruchtart lioggenmann, Weizenmann, Gerstenmaun,

Hafermann genannt, oder der Emtemann, Schewekeri,

Grrolsvater, poln« Dziad, czech. DSdek (Groisvater),

deutsch der alte Mann, de grise mann, dän. den gamle

mand, oder deutsch der Alte, dän. den Gamle, poln. stary

schlechthin. Man unterscheidet wieder den Weizenalten,

den Gerstenalten n. s. w. Die Schnitter rufen einander

9sn: Wir wollen den Alten greifen! Paist au^ dasitzt der

Alte drill. Nun wollen wir den Alten herausjagen! Gebt
Acht, dcüs der Alle nicht entwischt Das Mähen der letz-

ten Halme heilst „den Alten haschen^. Wer das lotete

Korn schneidet oder bindet, dem ruft man zai

Du hast den Alten

Und muTst ihn behalten;

ich verstehe das: den Winter Über ernJduren. Es wird
eine Puppe in Mannsgestalt aus der letzten Garbe verfer-

tigt, man bekleidet sie häufig mit Hose, Rock, Weste imd
altem Hut. Indem man diese Figur in leierlichem Aui-

jBUge dem Gutsherrn vor das Uaus Mai, spricht man:
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Ich bringe Ihnen den lieben Alten;

Er will sich nicht länger im Feld aufhalten,

Auf allen Vieren

"Will er erfrieren.

Ich hab' mich in Kurzem bedacht

Und hab' ibo der Herrschaft mitgebracht

oder beim Einfahren der letzten £[artoffel:

Wir kommen hier mit dem Erdfipfelmann,

Der sich im Feld nicht emfihren kann.

Es ist so kalt und ist so nafs,

Er will haben Speck und Fiannkuchen satt

In Norwegen redet man vom Skurekajl (= dänisch

Skjaerekarl) , d. i. Schnittermann, einem Geiste, der un-

sichtbar im Acker baust und dort das ganse Jalur Ton des

Bauern Korn speist. In der letzten Garbe wird er gefan-

gen und eine Puppe in menschlicher Gestalt verfertigt, die

seinen Namen trägt. Unter allen Beiicnnuiigen des Korn-

dämons ist in Deutschland am verbreitetsten der Alte,

entweder in dem Sinne ehrwürdiger Schmeicbelrede gleicb

Grolsyater, YAteroben, oder als sinnbildHcbe Bezeichnung

des im Zustand der Reife absterbenden Getreides. Beide

Auffassungen scheinen im Volksglauben vorhanden ge-

wesen zu sein. Gleichwohl galt der Alte auch als Wesen
der Fruchtbarkeit in so hervorr^endem Sinne, da& sein

aus Ähren geflochtenes Bild yielfach und in yerschiedenen

Gegenden mit einem stark hervorgehobenen Phallus aus-

gerüstet wird. Zur Verfertigung der Figur wird an man-

chen Orten vorzugsweise eine kurz vor der Hochzeit

stehende Braut ausersehen, und der Binderin des Alten

prophezeit man, sie heirathe im ndchsten Jahr, zuweilen

jBreilich mit dem Zusätze, sie bekomme einen alten Mann.

Vom Felde wird der Alte feierlich heimgetragen oder

hereingefahretty man Msrt oder kullert (wfilzt) ihn dreimal

um die Scheune. Auf dem Hofe wird er niedergesetzt,
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die Arbeiter schlieteti einen Ring am ifan und umtanzen

ihn zti dreien Malen. Dann wird die koniisch bekkidete

Puppe mit au den Tisch zur Festmahlzeit (AltenköBt) ge-

nommen, man setzt ihr Speise und Trank vor und ladet

sie ein, davon zu geniefsen. Ist das Mahl irorttber, so er-

Öfl&iet die letzte Binderin auf der Dreschdiele mit dem
Strohmann den ersten Tanz, dreimal rundum, dann walzt

jede der übrigen Arbeiterinnen einmal mit ihm, uud nun
wird er in die Ecke gestellt zum Zuschauen. Später er-

hält er in der Scheune oder in der Vordiele des Herren-

hauses einen Ehrenplatz, wo er oft bis zur uäclisU n Ernte

Terbleibt. In einer Anrede der Überbringer an einen Guts-

herrn, bei dem er an einem Nagel der Hausflur au%ehäiigt

wurde, heifst es:

Nehmen Sie den Altea wohl ta Adit,

Er wird Sie behüten Tag und Nacht.

Auch beim Dreschen wird im letzten Korne der Alte

gehascht Wer den letzten Schlag ihut, heüsfc der AlU^
wird in Stroh gewickelt oder mufs einen ihm «nf dba

Rücken gebundeneu Strohmann auui Nat^hbcU tragen. Zu-

weilen legt sich ein Knecht imter die letzte Lage Korn,

oad man iohlägt mit dem Flegel auf ihn los, man sagt

mwiikj der Alte werde todtgeschlagen, in Nor<^

wegen der Dreschmann (Slökajl) werde zu Boden ge«
schlagen«

An manchen Orten kniet man vor der letssten Qarbe
* nieder mit dem Ausruf: „der Alte! der Alt^!" Man küfst

die Korntif^ur wie katholisclie Christen uud verschiedene

heidnische Völker Heilige und Götterbilder. In Baiem
heilst das Emtemahl beim Binbringen des Alten Nieder«
fall. Alle diese Züge deuten auf einen wirUicheii CuHua
zurück, den unser ältestes Zeui^nifs tur den Alten in der

Tkät bestätigt. Im Jahre 1249 nämlich niufsten die un*

mittdbar nach ihrer ersten zwangsweisen Bd&ehrung mm
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Cbristenthuni wiedor abgefaUenen Bewohner der preiiisi-

«ohen Laiid8ohafi;eiL Pomesauiea, £rmelaud und Natangen

im FiiedeiiBSciiliiase mit dem dentichen Orden in die

Hände des pähstHchen Legaten Jacob von Lfittioh geloben:

Ydolo quod semel in aiino collrctis fni*?ibu8 consue-

verunt confingere et pro deo colere, cui noinen Curol^

'imposuerant^ rel aliis diis q\u non feoerunt oelum etterram

quibuMuique nominibot appeflenter, de oetero non libabunt

8ed in €de domini Jheeu Christi M eecleeie catbolice ae

f)l)* (iiontia et öubjectione Koiuaue ecclesie firmi et «tabüee

perinant'bunt. *

"

Mach Bielensteina auf apradigeachiohtliohem Wege
nnabbftngig von meinen Unteianobungen gewonnener,

wenngleich durch mich angeregter Entdeckunpr, bedeutet

Cure he den Alten (lett. is-kurkt schwammig werden,

ait werden von Rüben, lith. karsze dm Alter, karszti alt

Werden)*^" In der That gewährt die Friedensurkunde das

einxige echte Zengniia Air den alt])reuisi8chen Curcbe und
alle weitereu Angaben über ihn bt i älteren und in ueren

Geschichtöchreibern ergeben sich bei quellengeschichtiicher

Untersuchung als schaB^ose Chronisteniügen oder leioht-

ainnige Gombinationen.

Der Name des Alten wird wie die polnische Baba
auf die letzte Arbeit in irgend einer Thätigkeit über^

tragen, so dais z. B. aui einer unserer Unversitaten der-

janigey welcher im Emmen naoh Dingen gefragt wird, die

«r erst am letzten Abende eingepaukt hat^ sich die

Neckerei ge&Uen lassen muls, er habe den Alten geigen.
Ja auf den Holzteldt rn und Schiffswerft(Mi ist vom Emte-

ieide der Name der Baba und des Alten übergegangen

-auf die Sitte, die leiste Holzbohle küssend oder mit Ver-

ftrtigung einer Puppe su verehren.

Vereinzelt, doch in weiter Verbreitung durch Eng-

land, Dänemark, Deutschland bis zu den Südslaven treten

die Namen, König, Königin, Uaferkönig, Haferkönigin,

Song, Harvestqiieen, Knis u. s. w, liQr den Alten und die
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Alte ein. Man wird darunter das Oberiian|it der Koni-
leute zu verstohen haben nach Art der Bus linjofsmutter,

die als Küxugiu au der Spitze der Waldieute steht.

Neben dem Kornmanne und der Konunutter taockt

ein Komkind in den Acker- und Feldgebr&uchen auf. Die
Halmfrucht wird nftmUch als ein Kind gedacht, das dem
Schofse der Erde entsteigt und im Koruschiiitt von der

Mutter gelöst wird. Deutlich erhellt diese Anschauung aus

dem polnischen Brauch, dem letzten Schnitter suzurafen:

„Du hast den Nabel (p^pek) abgeschnitten*'. In mehreren

Kreisen Westpreufsens wird die aus der letzten Garbe vei^

fertigte Menschengestalt Bqkart (uneheliches Kind) genannt

und ein Knabe hineingebunden, oder ein grolser Kerl

hinter der Puppe yersteckt. Der letzten Binderin, welcke
V

die Zytniamatka (Kommutter) darstellt, rufen die übrigen

zu, sie werde niederkommen; sie schreit und weint wie iu

Gebui-tschmerzeu, ein altes Weib als Grol'smutter spielt

die Hebamme; endlich ruft man, das Kind sei zur Weh,
der eingebundene Knabe oder d^ hinten vergteckte Mann
wimmert nach Säuglin<?sart. Die Grofsmiitter wickelt einen

Sack Jils Windel um den Bankert, und jubelnd ialirt mau
das Kind, das draufsen nicht frieren dürfe, in die ScheuiM.

Im südlichen Schleswig wird beim letzten Bappsaatdreschen

das mit dem Namen H6rputtel begabte, menschen&bnlicli

udt Kopf und Armen gebildete letzte GebunJ ieierlich

uuter Zuziehung von Pathen getauft. Auch sonst heÜBt

in Norddeutschland die letzte Garbe, ein ungebunden veiv

gessener Schwaden, oder die daraus verfertigte Puppe da«
Kind, H6rkind, HurenbaJg, Keppekindchen, der dicke

Junge, Erutekind, m England Kirnbaby (Koinkind).

Wer während der Erntezeit an Händen oder Füisen Ge-
schwidst bekommt, der »hat (in Holstein) das Ernte^

kind% er ist unversehens auf das unsichtbar im Saatfelde

weilende dfimonische Kind gestofsen und ffHr die Berührung

mit Ivranklieit der berührenden Glieder gestraft. Der

letzten Binderin ruft man zu: »Du kriegst das Kind%
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oder „Du kriegst die Wiege", dem Knecht, der ein

Fuder umwirft: „Du hast Kiudtaufen gegeben**, d. h.

ihm ist das Konikind yom Wagen gesprungen, und er

muSk nun mit der nfichsten Fuhre eine schnell Terfertigte

Menschenfigur mitnehmen. Bleibt eine Garbe ungebunden

liegen, so ist „das Wiegenstroh liegen gt Michen", gerieth

der letzte Schwaden zu klein, so fahrt ,,die Schnitterin mit

der Kinderwiege% sie muTs ihn sich Ton der nächsten Ar-

beiterin ergänzen lassen. Vervollständigend tritt der

Glaube ein, daCs die Binderin der letzten Garbe im näch-

sten Jahi'c eiu Kiud bekonimen werde. Schweizerische

Sagen erzählen, dal's im Frühling in blühenden Kleefeldern,

unter grünenden Btkschen, zwischen der sprossenden Kom-
fhicht ein engelschönee feinlockiges Kind auf schneeweilsen

Windeln liegend gt-tiindeu werde. Will ninn es aufheben,

ao wird es schwer und schwerer und verschwindet. Wer
es erblickt, mufs sterben, aber seine Erscheinung verkün-

det einen äulserst fruchtbaren und gesegneten Jahrgang^'.

Es ist nicht ersichtlich, ob A. v. Fliigi, der eine dieser

Sagen poetisch bearbeitet hat, den Namen Kornkind
der Überliei'eruug entnahm aber der Sache nach sind

dieses im Frühling erscheinende Kind und das Emtekind
unzweifelhaft eins. Wer gewahrte nun nicht, dals mit

dieser Entdeckung auch der Ursprung der Sage von Sceaf

(Korngarbe) gefunden ist, der im Boote als ueugebornes
Kind auf einer Garbe liegend über das Meer kam,

von den Angeln freudig angenommen und zum Könige

erwählt ward.^' Wir lernen diese Überlieferung jetzt yer-

stehen als eine Scliilderung des über das Meer her, d. h.

aus weiter Feme geschehenen Frühlingseinzuges des Ge-
treidekindes. Schon Müllenhoff^^ hat richtig erkannt, dafe

die Sage an Sce&f den An&ng des Ackerbaues und ge-

ordneter staatlicher Zustände knüpfte, weshalb sie ihn zum
ersten König machte und als s( ine nächsten Nachkommen
Sceidwa (Schiidhaiter, d. h. König) und Beava (oder Beova)

d. L Ackerbauer oder £mt6r nannte.
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Das ^ttliche Jahreskisd Tertausoht im Vdks^bratHdi

die Säufflingsgegitalt zuweilen mit der vori^pschrittonereii

BildnUig puerilen oder Boebeti zur Mttuubarkoit erblühen«»

den Jugendalten, nimmt dann aber weibliches Gesohlaolii

an. Im Saatfelde weilt die Kommaidy die Getreidemagd |

die letete Garbe helfet Kornjungfer, Magd, in Sohotdand

maiden, autumnalis uyni} liula. liinv deutsche Form fiir

diüse Vorstellung iht auch der Kornengel, vor dem uiw
die Kombliimeii pflückenden Kinder warnt, and nach

welohem die lelsste Garbe genannt wird. Die Sage vona

stillen Kinde bei Erfurt sehüdert dieees Wesen, ohne ea

zu benennen, als ein etwa zebnjähricres Mädchen, welche«

mitten durch die Wiesen und GetreideMder wandelnd mit

einem braunrothen Stabe die Ähren und Blmnen ab*

aeliligt; wer es antastet, yarfiPlt in Walmainn.^^ Ein noch

reiferes Alter bezeugen die Namen Bmot, Haferbraut,

Weizenbraut fiur die letzte Garbe und die letzte Binderin.

Zugleich machen sie den Übergang m solchen üebräuchon,

in weichen Kornmann nnd Kornmutter als die zeugen--

den Mächte der Vegetation paarweose datgeslellt werden.

Im Yorharz tanzen Hafermann und Haferfran in Stroh

gehüllt beim Erntefeste, im südlichen Tbeile von Sachsen

Hai'erbraut und Haferbräutigam; man zupft ihnen

die KomhäUe Tom Leibe, bis sie so kahl dachen wie

dae geschorene StoppeUbld. In Sefalesien wird die Bin-

derin der letzten Cbirbe alf Weieenbrant oder Hafers

braut, die Erntekrone (den Wel'skranz) auf dem Hniipto

tragend an der iSeite eines Bräutigams, von Brautjungtem

begleitet, in vollaiändiger Naohahmnng eines Hochseit-

auges feierlioh sum Hofe eingeholt Eine Abart ist das

Haber^ln (Haberfiiliren) um Nelsse, wobei auf einem Kamen
oder Eggeuschlitten der Haferkuuig und die Haferkönigin,

ein abenteuerlich ausgeputztes Brautpaar, von Oehiscn ins

Dorf gezogen wird. Auch sonst treten in den Emtegebrinr

ehen^Kann und Frau als mythische Figuren aisammen auf;

in England heifsen sie Jack and GiU (Hana und Grete).
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Halten wir diese Thatsachen luit den bei den therio-

morphischen Komddmoueu gemaohten Wahrnehmungen eu-

samoMn, so k^tenen wir uns scimerlich der Folgerung ent-

athssk^ daffl, wenn zur Pfingstodt im Walde das Brant*

|NMr g( snobt, der wilde Mann und die wilde Fran aus

dem Kusch gejagt, im Mai der Lattichkoiiig, der Maigraf

m grünes Laub ^hüUt eingeholt wurde, wenn Bursche in

Weiberideidem unter dem Namen Huren ins sproeaende

Stetfeld laufen, in diesen Sitten dieselben Dftmonen der

Vep»etation gemeint sind, welche auf den Anbau der Cul-

turtriiohte bezogen als Korniiiaun, Kornmutter, w^ilder

Mann, Haferbraut, Haferbräutigam, Haferkönig, Tittewi^

grofise Hure u. 8. w. uns entgegentreten.

Ich will nicht ausftihren, dafs auch unter den Dorf-

gespenstem ein Boli\v;ir/( r Mann dein Wanderer aufhockt,

dafis die goldenen Wiegen, weiche in die Tiefe versunken

sind, die Weizenkömer und Flachsknotten, welche die in

den Berg Terzauberte Schatshüterin zu sonnen pflegt, sowie

manche andere Zllge die Annahme eines Zusammenhaages

der lioi-tsagen mit dem Mythus von der im Winter in die

l^rdtiefe versuiikeuen Vegetation zu bestärken scheinen.

Ich wende mich zu der Bemerkung, dais die iilr den ersten

Augenblick auffiülige Thatsache der Identitftt unserer

KomdAsioiien mit den Wind- und Wettergeistem auch

dadurch bestäti«^ wird, dafs man gradezu der fahrenden

Mutter, den Schauerjungfrauen (Hageljungfrauen) eine

Gfarbe ab Abfindung auf dem Felde stehen lälkt. Und
IWu Gode, Wodan, Odin, fbr welche Wiesenheu und die

letzte Halmfinicht auf dem Acker bleibt, sind wieder die-

selben Wiiidwet?eu, nur um ein Weniges fortgeschritten in

der Entwick(»lung zu frei waltender menschlicher Fer-

sfinlichkeit. Im Winde fiUirt das wilde Heer durchs Ge-
treide imd macht die Saaten fruchtbar; man warnt vor

fVvi Göd, die im Korne sitze, die letzte Garbe heilst

l^rntewud. Der Antheil der Frau Gode (V^ergodendöl)

und die Aufibrderong „Fru 0«ue halet ju Fdder^ sind
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wSrtlicli und persönlich am nehmen, wie man auch für

Frau Holle drei Ähren stehen lälst, damit sie nicht aus

der Scheuer fresse. Doch trä«^ das Antlitz Wodans in

den Erntegebräuchen schon mehrfach Züge höherer Gött-

lichkeit, welche die Vennittelung bilden zu seiner hehren

Gestalt in der Edda, und wenn im galizischen Volkaglau*

ben der alte Grofsvater (star)^ Dziad) im Korne sitzt niit

drei lan^T^härtigeii Häuptern und drei feurigen Lanzen, so

gewahrt mau einen eigenthümlich slayischen Ansatz zu
jenem vierköpfigen Swantevnt, dem im zwölften Jahrhun-

dert auf Rfigen beim Erntefeste das Horn mit weiszagen-

dem Getränk geföllt wurde.

Ich muls hier sclüieisen, um nicht ihre langgeprüfte

Geduld auf eine allzu harte Probe zu setzen. Sonst hätte

ich noch unumgänglich eine greisere Reihe anderer Kom-
dämonen besprechen müssen, welche aufser den genannten

in den Gel)räuchen zum Vorschein koimiien. Es sind

theils Seelen Verstorbener als koboldartige, zugleich in

Wind und Wetter waltende Hausgeister gedacht, Weizen-,

Gersten-, Schotenpopel, Bubu, Bumann, Butzemann, Ha^er*

butz u. 8. w., welche sich an mehrfache Gebräuche und

Anschauungen benachbarter Volker von unni ittelbarer

Wirksamkeit der Verstorbenen im Komwachsthum an-

reihen. Ihnen entsprechen wieder Frühlingsgeister, so dem
Haferbutz ein Pfingstbutz vu s. w. Andererseits finden

wir mythische Gestalten, den Göttern der römischen In-

digitamentii Messor, Dea Messia, Dea Terensis, Convector,

Conditor ähnlich, als; der heilige Mäher, die Schnitterin,

nfr. Rogslador (Drescher), Komschaufel, Komsack, Korn*

klötzel (d« i. Komtonne). Sie gehen schon im Frühjahr

Torspukend im Getreide um, und geschmückte, sie dar-

stellende Pt^rsonen werden beim Ernt<4t'ste Hingeführt;

hieran schüei'st sich die Sitte, aus dein Korn der letzten

Garbe symbolisch entweder den Schlüssel zu ftnrm^, der

die Scheune znschlieist, oder eine Komscheune seihst aas

Halmen nachzubilden, über welche die Schnitter springen«
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In die Vorzeit zurücksteigend, vermochte ich für die

Korndämouen mehrere sichere Zeugnisse autzufinden, die

itt das zwölfte und dreizehnte^ zum Xheil in das zehnte und
noch frohere Jahihonderte zurflckreichen. Weit filier je-

doch sind die flhermohenden Überemstimmnngen, welche

griechische und italisclie Gebräuche und Sagen ungesucht

gewähren. Wenn Homer und Hesiod von Demeter be-

zeogen, dals sie auf dem dreimal gepfltkgten Ackerfelde

den Jasion nmannte und den Plutos (dea Oetreidesegen)

gebar, wer wollte das Kornkind verkennen?'^ Die Vorstel-

lung von diesem wiederholt sich, wenn nach ältester durch

den Cultus bewährter Stammsage Attikas Erichthonios (der

ans gutem JBoden Entepiromene) vom Blitzgotte Hephaiatps

gezeugt ans dem fruchttragenden Ackerfelde Ce^^poc ^poupot

emporsteigt als ein neugeborenes Knäblein, das in einer ver-

schlossenen Kiste von den Schwestern Herse (Thau), Pandro-

»08 (Allthau) und Aglanros (die Heitere) gehütet und gc-

oflhrt wird. Als eines der Mädchen die Kiste ö&et und
den Dftmon erblickt, wird sie wahnsinnige gleich dem Be-

schauer des Komens^els, und wie die Berührung des Ernte-

kindes mit Geschwulst bestraft wird. Und wie dem Sceaf

ein Be4va (der Ackerbauer) entsprolst, wird dem Eridi*

4iomos als VorgSnger oder n&chat«r Madifi^ger Kekrops

(der Schnitter) zugesdlt," Wird man anstehen können,

nach diesen Analogien in der deutschen Kornjungfer,

Koramaid, der Weizenbraut, engl, maiden die deutsche

Schwester des griechischen Demeterkindes, der KaUigeneia

m den Thesmcphorien, der Kore in den Meusinien za

eehen, deren xd&oBoc im Herbste, deren avoSo? im Lenz

•begangen wurde, und deren Raub durch Aidoneus sich

der Jagd des seelenföhrenden Wodan auf die Holzfiräuieiny

des Odin auf die schwedischen Waldfirauen im baument-

1>lSttemden Herbste zur Seite stellt? Glmcht doch Demeter

selbst — nach Ahrens Auseinandersetzung die himmlische

Mutter ^®— in viei^ Zügen, deren Nachweis ich bei diesen

Aftcbtigen Fingerseigen ni<^ einmal andeutend unternahmen
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darf, unserer Kommntter. Wichtig sind besondere die Über-

eili^tiliiImiligen der Domoterkulte mit dem «l» utschen Volks-

gebrauch in vielen Einzelheiten; aua altem agrarischem

£mte- und Frühlingegebrauoh sind bei enteren viele Eheste

in dem fortgeschritteneren, von ethischen Ideen bewegten

Gottesdienste stehen geblieben. Wie bei uns in der letzt<*n

Garbe der Mutterschois des Korndänions aufgefunden

wird, trugen Weiber in den Thesmophorienkulten die

Nachbildung eines solchen umher. Wenn im Demeter-

dienst die Festfeiemden sowohl einander schmähten, ab
die Vorübergehenden mit derben Redensarten erotischen

Inhalts neckten, so finden sich beide Sitten bei uns mit

der Erntezeit und mit der Einbringung sowohl des therio

morphischeUf als des anthropomorphischen Getreidedfimons

verbunden. In Deutschland imd der Pflüger bei erst*

maliger Ausfahrt, die heinigeftihrte Emtepuppe beim Ein-

tritt in den Hof mit Wasser überschüttet, um liegen auf

die Saat im heurigen und nächsten Sonuner herabzulocken;

in Mensis gofs man zwei Plemochden toU Wasser aas

gen Himmel und gen Abend zum Sitze der chthonischen

Götter gewendet unter dem Ausruf: „regne 1" und „bringe
hervorl^^^ Lityerses hieia bei den Phrygem ein Schnitter-

lied.^^ Nun erzählt ein Fragment des aus Troas gebartigen

Tragikers Sositheos von einem angeblichen Bastarde des

Midas, dem Lityerses, der an dem Ufer des Mäander den
sommmerlangen Tag Weizen schnitt und echten Drescher-

appetit bewährte. Kam ein Fremdling vorüber, so lud er
ihn erst zur Theilnahme am Mahle ein, dann wieder ans
Mähen des mannshohen Getreides gehend, ergriff er plötzUoh

den Gast, band ihn in eine Garbe und schnitt ihm denKopfab»
t

«6t<(I xuX(9«cc, xpaTOC öp(pav6v cp^peL*'

Mehrere deutsche und schwedische Gebräuche machen
wahrscheinlich, dais man Unbekannte, welche zulaiUg au
einem Emtefelde yorObergingen, ftr eine Erscheinung des
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or den Sichehi entweichenden Komgeistes, z. B. des

Haferbocks, ansah; nach Ausweis alt-ägyptischer Wand-
gemälde schnitt man im Orient das Kom hart unter den

Ähren ab.^- So rechtfertigt sich die Yermuthiuig, da(s das

lityersesiied die Erinnerung an einen uralten barbarischen

Brauch bewahrte, Fremde, die ohnehin vogelfrei waren,

als liepräsentanten eines im Korne hausenden Dämons mit

diesem zu enthaupten. In Griechenland rückt die trö-

zenische Sitte der Lithobolien zur Erinnerung an die ge-

steinigten cerealischen Dftmonen Damia nnd Auzesia an

die Steinigung des Getreidebahns in deutscher Sitte."

Ähuiiche Beispiele lieisen sich häufen. Auch unser

Haferkönig findet nur auf einem anderen Vegetationsge-

biet ein Analogen. Ein Cnriosit&tensammler des Alter-

ihnms, Isigonos ans Nicfta, weift ron einem lydischen See

zu berichten, der den Nymphen heilig war. Er trug

Kohrstengel die Fülle; einen aber gröi'scr als alle nannten

die Umwohner den König. Und Jahr für Jahr begingen

sie ein Fest und Opfer, um den König geneigt zu machen.

Sobald der Klang der Musik am Ufer erscholl, tanzten die

Rohrhalme, und der König mit ihuen ümzend bewegte

sich dem Ufer zu. Die Einwohner aber schmückten ihn

mit Xänien nnd flehten, im nächsten Jahre möchten sie

selbst nnd er wieder da sein zur Vorbedeutung ge-

segneter Ernte. ®^ Vielleicht wäre es nicht aUzukühn,

selbst eine unserem Alten ähnliche Figur wiederzufinden,

wenn aus der vorwiegend aus agrarischen Mythen zusamr

mengefliokten Urgeschichte Attikas berichtet wird, zur

StiUung einer Hungersnoth seien des Hyakinthos

Töchter Antheis (die Blüthenmaid) und Aigkis (die

Strahlende) auf dem Grabhügel des Kyklopen
Oer aistos (archaist Superl. zu ^Ipiav, ^epai^?) gf tödtet

worden.^' Denn Hyakinthos ist anerkanntermafisien eine Pei^

soniflkalion der im Hochsommer absterbenden Vegetation.'* <

Die Nahi ungölosigkeit, welche mit dem Aufzehren der

alten Vorräthe eintritt, hört auf, sobald das Getreide ge^

.

4*
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schnitten, nach dem Tode des Alten anch die letsste

Bhmie verwelkt ist. Doch diese Hypothese bei Seite ge-

stellt bis auf weitere Untenuchimg, erhält nicht das Wesei
Aar bockgestaltigen Satyrn, Paae find itafischen Fsmie,

die in Wiese, Wald imd Äckern (Famii dieti ab eo quod

firu^bns faveant**') ihr Spiel treiben, durch unsere thierge-

Staltigen Komdämonen einen neuen und ungeahnten Aitf-

«cbluis? Da durch sie da« Yorhandenedn therknnoF-

j^uflcber Geister der Vegetation im grSko-italisc^ien Myliie«

im höchsten (irade wahrscheinlich wird, dürfen weitere

Spuren derbclben ins Gewicht fallen. Nach Lobecks ein-

leuchtender Emendation einer Notiz des Pausanias^^ wurden

in den Thesmopliorien zu Potnift bei derl^eier des herbst»

lidien Niedergangs (xo^Sec) der Kore in die unterirdi-

schen Höhlen (jxe-fapa), welche den Schlund naclibildeften,

durch den das Demeterkind in die Tiefe fuhr, ueuge-

ho^peo» Ferkel iiinabgelaflsen, von denen man meinte, ne
kirnen im nftdisten' Jahre wieder zum Vorsdiein« Man
{nrOfe, ob diese Schweineben etwas anderes seien, als die

mit der Wintersaat in den Schofs der Erde verborgenen,

mit der sprossenden Saat wieder ans Licht steigeadea

€betreidedämonen (Komsftne) des neuen Jahres.

Ich will mcfat an die italische antfbarralis hostia, an
Üen Ausdmck porca för Ackerbeet eine vielleicht unbe-

weisbare Conjectur knüpfen, in Oberitalien vermag ich

die Roggensau nachzuweisen, der Drescher der letzten

^htrbe heifist purzita (s porcella). Wenn aber Pauaanias

vom Dienste der Demeter Chlhonia in Hermione erfuhr,

dafs alte Frauen zur Erntezeit im Tempelräum Kühe auf
einen Streich mit einer Kornsichei todteten*'^ so ver-

t^eicht sich das aufs nächste der pikardischen Sitte:

lle-jetter au poorcel d'nne fauoille, woneben schon imJalire
1W2 der Brauch jette^r k un be»uf nachweisbar ist^, tmd
dem englischen Erntebrauch in Hert tbrdshire mit den Sicheln

nach dem letzten Gebunde zu werten imd zu ruien: ^loh
häbe sie, ich babe sie, ieh habe die Hexe (maie).^
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BITTE

13 er Unterzeichnete ersucht alle Freunde de» Volkalebens Uber die tol>

genden Fragen Erkundigungen einzuziehen and ihm da« Ergebniss ihrer Naobp
ibnehnngen gütigst mit to vielen EinzdbeiteD wie mS^^icfa mitteilen sa iP«»lIeB>

1) Sind in Ihrer Gegend noch besondere Gebräuche bei der Aekeop»

bestellunfT. dein Säen, dem Misten, bei der Hni . Kom-, Hanf-,

Flachs- und Kartoffelernte, dem Dreschen, Flachs- und Hanf brechen

in Uebung, zumal solche, welche in den nächstfolgenden Fragen
nieiit berttlut werden? Man bittet gütigst alle« mitnitbeilea, wmt
darüber zu erfahren tat.

8) Wie ist der Hergang bei der Aussaat? Bei der Ernte ? Wird daa
Getreide von den Bauern mit der Sichel oder mit der Sense g©»

achnitteo? Wird es dann gleich gebunden , oder bleibt es fUrerat

in Sdiwftden liegen? Werden in Bezog lüennf ünteitddede bei

den einseinen Fraebtarten gemacht? Beobachtet man, daaa der
Wind den Bauern auf die Sense fallen mnss u. dgl.?

S) Wird das Schneiden der Frucht und das Binden der Garben
denselben Personen besorgt, oder durch verschiedeaa (Minner und
Frauen, Fremde, Arbeiter)?

4) Sind beim Sien atterthftmliche Gebiindie nnd Meinvngen Torhaiu

den?' Werden z. B. am PUmaonntage, Ostern u. s. w. gewdlttt
'Krpnz'^ n:!er Ahorttzweige iit das Flachafeld oder Kornfeld zur Ab-
wi-hr von Hagelschlag und Blitz sresteckt? Gelten u!;ewi8se Tagv

(Moutag, Mittwoch, Gründonnerstag u. s« w.) tlir günstig oder uOf

gttnatig snv Anaaaat der einseinen Getreidearten? Aditet man bei

der Aussaat auf den Mondwechsel, auf Wolkenerscheintmgen, Lieht

n. dgl.":* Und in welcher Weise im Einzelnen? Sieht man daraafj

dasB das Säetucb von einem sirbcnjährigen Kinde gesponnen sei?

Werden Umzüge mit Heiligenbildern oder dergl. um das Saat5»ld

Teraoataltet? Wlid der erste Pflug mit Waaser begossen? Wird
unter daa erste Saatlconi etwas besonderes gemengt? Sagt man»
dass der Sämann sterben nitlsse, wenn er ein Beet zu besäen ver*

gef!fipn ? Werden namentlich in Betreff des Flachses sinnbildliche

Handlungen vorgenommen, welche bewirken woUen, dass «r reci4

hoeh waehse?

5) Giebt es snmal aber^nbiache Sefantsmittel und Gebitache sor

Sicherung des Santfddes g^gen Rnnpen, Küfer, Kinae nnd Hanl»

würfe?

6) Sind insbesondere Gebräuche beim Schri- idon cier ersten Aehren

auf dem Ackerfelde bewahrt, so dass mau etwa die ersten zwei

Handroll Aehren krensweiae schneidet? dass man TCifc Kiadeitt

nntar sieben Jahren die ersten Halme schneiden lässt? Wird die

erste Garbe für die Mäuse in die Scheuer gelegt? Wird «Isnit

irgend etwas anderes besonderea vorgenommen?

Digitized by Go
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7) Brinftt Sehnitter nach Beendigang des KomM^ftts uiid vor

dem Binden dor Garben dem Gutsherrn eine Erntekrone, resp. ein

singen die Ueberbnnger?

8) Ein bevpnder«« Augenmerk bittet man muf die folgen»
den Fragen sn richtenl

Sind insonderheit beim Schneiden der letzten Halme
auf einem Ackerfeld, beim Binden der letzten Garbe und
beim Ausdreschen des letzten Gebundes noch besondere

akerthUmliche Sitten vorhanden? In vielen Orten Süd- und Nord-

4entM!lil«nd8 wird die letste Garbe in Gestalt eines Thieres ge-

Ibfmt, oder mit dem hölzernen Bilde eines solchen Thieres ge-

schmückt. Es ist das Je nach den verschiedenen Landschaften ein

Schwein, Wolf, Bock, Hahn, Hase oder eine Kuh und die letzte

Garbe erhält darnach selbst Namen, wie ,,die Boggesan, der Halm-
book, der Wolf, der Habn, der Hase" n. s. w. In das letste

FUfidiBgeband wird snweilen eine lebende KrOte eingebnnden. In
anderen Landschaften, die sich von Schottland and England durch

ganz Deutsc'hhmd bis in den slavischen Osten hinziehen, verfertigt

man aus der letzten Garbe eine Puppe, welche Menschengestalt

hat, bald einen Mann, bald eine Frau darstellt, hie und da mit

Klddem ansgepntst ist, oft nnr mit Blnmen nnd Bindern, mit>

unter schmucklos mit roher Andeutung ron Kopf, Armen und Qfh
schlechtstheilen. Diefe Puppe ftihrt Namen, wie engl. Harvest-

dame (Emtefrau). fluiden (Jungfrau), Kirndolly, Kirnbaby (Kom-
puppe), deutsch Kornmutter, grosse Mutter, Weizenbraut, Hafer-

braut, der AUe, die Alte; die alte Hnre; das Komninndieni
4Kiiisoli BjgfcjaelliQg, Fok, Fnkke, den Gnni]«; wendiseb Pneel»

polnisdi Baba, Stary, Benkart (uneheliches Kind), P^pek (Nabel).

Verfertigen muss die Kompuppe, wer die letzten Halme schneidet

oder die letzte Garbe bindet. Man ruft ihm zu: „in der Garbe

>dtKe der Bock, der Hahn n. s. w. drin*; ^er babe den Alten
nnd mftsse Ibn behalten*. Die Pnppe wird boeb auf dem Ernte*-

wagen Sur Scheune geführt und hier vielfach mit Wasser be-

gossen. Beim Ausdresclien wird aus dem letzten Opbund häufig

wieder eine solche Puppe gemacht nnd diese von der Person,

welche den leteten Drischelschlag machte, einem Nachbar, der

oeb nicht anegedros^ien bat, anf die Tenne geworfen. Diese

Betsen selbst wird in eine Gkwbe gebondm dnrehs Dorf gekarrt.

Es folgt ein Festmahl, bei welchem mitunter die Pappe abermals

in Gestalt eines Knchens auf den Tisch kommt. Noch anderswo

beisst die letzte Garbe: GlUckskom, Stamm, Muttergarbe, Ver-

gddend£l, Rttschvogel, Hdrkelmaf n. a. w.
Sind nun derartige Sitten anek in Ihrer Gegmid, wenn aneb

nur in Resten, noch erhalten? Wie nennt man die letzte Garbe?

Was ruft man demjenigen, der sie bindet (resp. die letzten Halme
schneidet), zu? Wird die Puppe nach jeder Frucht (Rogejen,

Gerste, Weizen, Erbsen, Hafer, Kartofi^ln u. 8. w.) gemacht?

Wird in die leiste Garbe ein Stern eingebnndea? Eine kleine
Zeichnung der Kompnppe wftre erwftnsebt. Was ge-

schieht mit der Emtepuppe anf dem Hofe?

9) Bisweilen bleibt die letzte oder die erste Garbe, resp. Flachs-

gebond, anf dem Acker stehen, wie man sagt, fUr den Wdd, die

Und was sagen oder
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SchaaerjuDgfrauen, die Zwerge, das Bergrnandl, die Klosterbrüder,

den Rottler. Man besprengt sie dann hie uiul da mit ßi^-r f>fler

Wein. Auch bleibt wol ein Strich Getreide uder eiue Lcke des

Feldes unabgemttht ftlr die Armen. Sind etwa solche Bräuche bei

Ihnen ttblicb? Man bittet vorkommeiideii Ftllt om ine Einzeln«
gehenden Bericht.

10} In einigen Orten üben die Enitearbritcr das Recht, dem Rauern
die Kohlköpfe im Garten abzuschncidLn , wenn er sie beim
Einfahren des letzten Fuders^ nicht bewirthet. Besondere Ge-

brüncbe werden in Besng auf dne Umwerfen des h^mliehrenden
Bmtftwagens beobachtet. Weiaa man in ihrer Gegend etwaa von
diesen Dingen?

11) Hie und da wird nach dem Anmähcn der sogenannte Klieben-

busch, die Austbalje oder das bunte Wasser gemacht, d. h. ein

KlettenbuBch wird mit Stachelbeeren nnd Johanniabaeren xusammen
in einen Zaber mit Waaser g«legt und daa Ganse mit Donner^
neaaefal bedeolct, worauf die Anwesenden wetteifernd die Früclita

herauszugreifen suchen. Auch bei Ihnen ? Wie ist der genaue
Hergang? Wird L'in Keim dabei gesprochen? Und welcher?

13) Wird mit „dem Bringen des Alten" verbunden oder für sich

allein von den Arbeitern am Schlnaae der Ernte eine Emtekrona
(Weizenkrone n. 8. w.) gebracht? Wie geht es dabei des Ntthe*
ren her? Was sagen, singen, wtlnschon die Leute dabei der ^ta-
herrlichen Familie und anderen Personen? Giebt d tbei altertüm-

liche Tänze? Wenn es sein kann, wird eine genaue Aufzeichnung
j

der Texte in der Sprache oder Mundart dea Volkes erbeten. '

18) In welcher Weise wird daa Eratefeat, die Emtemablzeit auf dem
Hofe begangen? Führt ea noch einen anderen Nameo, z. B.
Austboeb/.cit, Sichellöse, Drisf'bflbcnkote, StoppeVt^fin^ . Hahn,
Wodelbier u. s. w. Welche Speisen und Getränke ii dabei

verabreicht? In welche Zeit fällt das Fest? Ist es eiwa mit der

Kirmea vereinigt? H5rt auch bei Ihnen mit dem Emtefbat daa

zweite FrUhstUck des Hofgesindes während des Winters anf?

14) Wann und wi« wird bei Ihnen das kirchliche Erntefest begangen?
Werden auch noch andere auf den Ackerbau beaUgliche gottea-

dienatliche Feiern veranstaltet?

1&) Qlabt aa bei Saat nnd Ernte noch besondere kirchliche and duiat-
liche Sitten, wie die Saat im Namen der heil. Dreieinigkeit aus-
zustreuen, bei der Ernte auf dem Felde gemeinsam zu beten, bei
der Kommunion nach der Ernte einige Aehren mit etwas Geld auf
dem Altar zu opfern u. s. w. ?

16) Wie lautet der Gruaz bei der Ernte?

17) Werden nach der Ernte Freudenfener angeaflndet?

18) Sind in Bezug auf die Ernte und wieder besonders in Betreff der

letzten Garbe abergläubische Meinungen im Schwnncrf, wie die,

dass man von letzterer zu Weihnachten oder im Frühling dem
Yieh zum besseren Gedeihen etwas in die Krippe legen mllsae?

Dasa im nllchaten Jahra heiraten oder aterben werde, wer dio
letzte Garbe bindet? Giebt es sagenhafte Eraäblnngen, die anf
Saat, Ernte und Saatfeld bezüglich sind?

19) Giebt es unter dpin Volke einen besonderen Ausdruck dafllr, w«nn
der Wind im Kurue Wellen schlägt (wie; der Eber geht im Korn,
die Wölfe jagen sich im Korn, das Kom wölket, webt n> a. w.)?
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so) Htt man eine besondere Redensart, um die kldneii Kinder vom
Verlaufpn in ein Getrfi-Ipfeld abzuhalten (wie: die Kornmutter, die

Baba, Babajedza, Z:'n:i;natka, wendisch Sserpashija sitzt im Korn

und drückt die Rinder an ihre eisernen Briiste! Der Wolf sitzt

im Korn n« s. w.)^ bittet genftu in der Sprache oder Mund-
art des YoUeoi anangeben, wie dasselbe sich aosdrttckt. ^

21) Weiss das Volk noch irgend etwas weiteres von der Roggen-
mnhme, Kornmutter u. s. w. zn erzählen, oder soriAt von

einer Frau, von männlichen Wesen, die sich im Getreide sehen

lassen?

ErsUhlt man von einem gespenstigen Weibe, welches nm die

Mittagszeit durch das Saatfeld wandele? Enongermfitr? wendisch

Pripolnica? Was wird von diesem Wesen ausgesagt? Erzählt

man Sagen von schreienden Säuglingen, die im Getreide gefunden

wurden? Spricht man von Heiligen, Helden u. s. w., welche

durch die Felder schreitend das Korn fruchtbar gemacht haben
sollen?

22) Sind Ihnen aus Ihrer Gegend Sagen belcannt vom fliegenden

Drachen (wendisch zitni zinij), von Zwerj^en, Kobolden u. Hexen,

welche den Bauern das Kurn vom Felde t^t* likn und es durch die

Luft Anderen zutragen? Ist bei Ihnen dem Landvolk der Glaube

vom Pilwis, Bilmesselmitter oder Bilseaschnitto' bekannt, einem
dttmonischen Wesen oder Zanberer, welcher mit kleSnen

Sicheln an den FUssen bewaffnet durch die eben reifenden Ge-
treideäcker gehen soll und die Ä ehren durchschneiden, worauf die

Hälfte des Ertra^^es in seiiit n Kasten fliegt?

23) Sind Witterungsregeiu iu Bezug auf das Kornwachsthum unter

dem Volke bekannt, wie: »Wenn der Wolf im Mai im Saatfeld

liegt, die Last des Kornes die Scheuer biegt"?

24) Bleibt bei altgläubigen Leuten die letzte Frucht der Obstbftume
auf dem Baume? eine Handvoll Mehl im Kasten?

25) Führt das sogenannte Mutterkorn (secale cornutum, frz. ergot) noch

andere Namen unter dem Volke, z. B. Kommutter? Roggenmutter?
Wolf? Hasenbrod?

26) Sind Thiere in der Volksmundart nach dem Getreide benannt? So
die Maulwurfsgrille (gryllus gryllotalpa) : Körnwolp. Ein gewisser

liachtfalttir : Kornvö^flchen , seine Raupe: Kornwolf, Korn-
made. Die Libelle: Kornjungfer, Kommoder. Die iangfUssige

Komspinne: Habergeisi. Die kldna Nachtenle (strix aluco);

HabergeisK. Die HeeraohnepÜB (scolopaz gallinago): Hawerbock,
Habergeisz.

27) Giebt es besondere an die Kirchenfeste Fastnacht. Gründonnerstag,

Ostern, Pfingsten, Joh. Baptista, und zumal Weihnacliten ge-

knüpfte Gebrauche uiid abergläubische Meinungen, welche auf Saat

und Ernte Bezug haben, z. B. dass man in der Christnacht die

Sterne zählen milsse; so viele man deren zähle, so viel Mandel
Garben werd»^ es in der Ernte geben. Oder ist es Sitte, sich in

der Christnacht auf ungedroschenern Erbsenstroh zu walzen, in die

Wintersaat hinauszugehen u. dgl., um auf den Ertrag des nächsten

Jahres einxnwiiken? Geben au Weihoacbtea, Fastnacht u. s. w.

der Erbsenbür, Habergeisz u. s. w., in Getreidestroh gehttllte Ge-
stalten um, und was sagt man von diesen?

2g) Giebt es Bedeassrten, Kinderspiele n. dgl., in welchen das Wort
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Kornbodc oder Roggeawolf v. dgl. nocli voikommt? Wto Initn

die? Findet sich noch irgendwo der Glaube, dM8 die KomwSUii

die Söhne der Kornmutter seien? dass die Seelen der Kinder,

welche der Kornwolf frisst, bis zum Einfahren des Getreide um-

herflattern müssen? Oder ähnliche Dinge?

29) Gibt M eigenthttmlicfae AusdiUclte für Winde und Wolkenfotiiuk

tionen, wie; Stepke, SanEBgel, Seliweiiiedrek= Wirbelwind; Bull-

kater, Ochsen, Lämmchen, Gmmmeltorn= Wolken) ? Schüttet man
bei Wind oder Hagel Mehl zum Fenster hinaus? Suchen alt-

modische Leute noch in Zeiten der Dürre Regen herabzulockea,

ii^Siein sie in Laub gekleidete Personen mit Wasser begiessen?

SO) Ist es Sitte, den Gutsberm, wenn er tarn ersten Haie anft Emte-
feld kommtf Fremde , welche dasselbe besuchen, mit einem Korn*

bände zu binden? Welchen Spruch braucht man dazu? Oder ist

eine andere Weise im Gebrauch, um von den Besuchern des

Erutefeldes ein Trinkgeld zu erbetteln?

81) Kommt in> tmd «nsserbalb der Erntezeit das Habnseblagen oder

Hahnlcoplbn bei Ihnen vor?

88) Ist oder war es bei Hochzeiten Gebr.auch, der Braut Getreide-

ähren zu Uberreichen, Getreidekomer in die Schuhe zn legen, und

Aehnliches?

88) Wird oder wurde beim Dfesdien ein noch UnerMirener gehänselt,

indem man ihn s. B. nach einon Windsack ausschickt?

84) Bfan bittet, an bemerken, was ehemals Gebrauch war, und was

jetzt davon noch in üebung ist.

86) Man bittet, den Namen und die Lage (Kreis oder Amt:
Regierungsbezirk, Provinz) der Orte zu vermerken, wo die mitge-

tfaeilten GebilKuehe vorkommen.

Dr. Wilh. Mannhardt,
Privatdocent der Berliner ünivergiti^

d. Z. Danaig, Heumarkt 5.
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In demselben Verlage sind ferner erschienen:

Grimm (Jacob), Reden und Abhandlungen.
1864. Velinpapier, gr. 8. geh. 2 Thlr. 15 Sgr.

Inhalt: Selbstbiographie. — Meine entlassung. — Italienische und
•kandinuvische reiseeindriicko. — Frau Aventiure klopft an Beneckes tbür.

— Das wort des besitzes (jnbelschrift zu Savignys doetor -Jubiläum).. —
Rede auf Lachmann. — Rede auf Wilhelm Grimm. — Rede über das
alter. — lieber schule, universitöt, akademie. — Ueber den Ursprung der
spräche. — Ueber etymologie und Sprachvergleichung. Ueber das pe-
dantische in der deutschen 8j)rache. — Rede auf Schiller. — Anhang von
kleineren aufsätzen.

Grimm (Jacob), Abhandlungen zur Mythologie
und Sittenkunde. Mit einer photolithographischen Tafel.

1865. gr. 8. geh. 3 Thlr.

Inhalt: Ueber zwei entdeckte gedichte aus der zeit des deutschen
heidenthums. — Deutsche grenzaltcrthümer. — Ueber das finnische epos.
— Ueber Marcellus Burdigalensis. — Ueber die Marcellischen formein. —
Ueber schenken und geben, — Ueber das verbrennen der leichen. —
Ueber den liebesgott. — Ueber eine Urkunde des XII. jahrhunderty. —
Ueber frauennamen aus blumen. — Ueber die namen des donners. —
Ueber das gebet.

Grimm (Wilhelm), Die deutsche Heldensage.
Zweite vermehrte und verbesserte Ausgabe. 1867. Velin-
papier, gr. 8. geh. 2 Thlr. 20 Sgr.

Diese neue Ausgabe hat Hr. Prof. MüllenhofF unter Benutzung des
Handexemplars des verew. Verfassers und Hinzufügung eigner Zusätze
besorgt.

I^a^aruö (?)rof. Dr. W*), Ueber ben Urfprung ber

®itten. ^(ntnttgücrlefung, getjdten am 23. «jJiär^ 1860 in

ber "ävXa ber ^)0(^f(i^ule ju S3ern. SitJeiter, unöeränberter 916«

brud. 1867. cje^. 8 @gr.

^id)Ut (Dr. .^cinrid)), ^aö tüejlrömifcbe ^dd), bejcn^

berä unter ben jF^^aifern ©ratian, 3ßalentiiuan II. unb ^anmuö
(375— 388). 1865. gr. 8. ge^. 3 3:^)lr. 20 ©gr.

3)aö SBert ft^ilbcrt in anjicbenber 2)arficffiinfl ben mäc^ttj^cn (5tnfTu§

bc8 G^riflcnt^umö unb ber ©crmancn auf bie ^luflöfuug bc« römilÄen ^leic^cö.

9lo*^ol5 (9)rof. ®. SOr ^eutWcr ®Iaubc unb S3rau*
im (Stiegel ber ^eibntfd^en SSor^eit. 3»et SBänbe. 1867. 8.

SSeltnpa^ter. ge^. 3 tl^lr.

(Srflcr öanb: ©cutftjcr Unftctbltt^fcit^glauBc, 3nbalt: (5ofb,

aJttl* unb S3Iut. — O^nc ^c^atten, ebne (Seele. — Obcrbeutj(^e Seichen»

bräuc^ie. — 3)er Änoc^encuttu«. — Stüerfeefenbrob.

Srociter ©anb: 3lUbeutfc^cÖ S3ürgcrtcbcn. 3n()alt: 3)eutfc^e

SJoc^cntage. — Sllcmannifc^ies So^jnl^aue. — SRot^ unb öfou, bie bcutfc^en

Seib unb 9lationaIfarben. — 2)eutfd^e f^i^aucn tjor bem iJeinbe.
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